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Gott ſitzt am Webituht, 


Gott jigt am Webſtuhl meines Lebens, 
und jeine Hand die Fäden hält; 

Er jhafft und wirket nicht vergebens, 
wenn ihm ein Muſter mohlgefällt. 
Nur will e8 manchmal ſeltſam dünfen, 
wie er die Faden jo verirrt, 

doch niemals feine Arme ſinken, 
wenn er das MWeberjchifflein fiihrt. 


Manch' rauhe Fäden läßt er gleiten 
durch jeine liebe VBaterhand, 

und weiß aus allem zu bereiten 

für mid) des Himmels Lichtgewand. 
Und dunfle Faden eingebunden 

flicht er in daS Gewebe ein, 

das jind des Lebens trübe Stunden; 
dann ſchweige auch und Harre fein. 


Und lächelnd ih am Wehjtuhl ftehe, 
wenn er auch dunkle Faden fpinnt; 
den gold’nen Faden ich nur ſehe 
und freu mich dejfen wie ein Rind; 
denn ob e3 helle oder tritbe, 

aus allem glänzet doch hervor 

der gold’ne Faden feiner Liebe, 

der mich zu jeinem Sind erfor. 


Und iſt der letzte Tag zerronnen, 
mein Sterbetag, von Gott gewollt, 
dann iſt der Webſtuhl abgefponnen 
und alles glänzt wie lauter Gold. 
Dann fing ih mit den Engeldhören 
nad) letzter, durchgefämpfter Nacht 
dem großen Meiſter dort zu Ehren: 
Sa, du haft alles wohlgemacht! 


Gottſuchen. 


— Die Hand unſeres Gottes iſt zum Beſten über alle, die ihn ſuchen, und 


feine Stärke und Zorn über alle, die ihn verlaſſen. Esra 8, 22. 

Was hier in Worten des Mlten Tejtament3 gejagt ilt, ijt im 
Neuen Tejtament ebenjo ernjt verfündigt. Unſer Seil iſt nur bei 
Sott! Wo wir auch herfommen, wohin wir und auch verloren haben, 
wird immer das die große Wendung unferes Lebens fein, wenn wir 
anfangen, Gott zu ſuchen. Wir find dadurch noch feine Heiligen, wir 
find auch feine Sündlofen; wir können vielleicht in vielen Dingen noch 
nicht zuftande bringen, was ſogar die Heiden zuftande bringen. Aber 
wir find ihnen doch weit voran, weil wir angefangen haben, Gott 
zu ſuchen. Nun geht es nicht mehr um unſer Glüd, um Ehre und 
Reichtum, oder darum, daß wir brave Menfchen jeien. Es geht uns 
um Gott ganz allein, daß wir ihn recht erfennen, daß wir unter fein 
ort und Urteil fommen, auch wenn wir darob erjt recht al3 Sünder 
daitehen. Das heißt, Gott fuchen. Ueber folche Menſchen wird Gott 
ſeine Hand zum Beſten halten, wie es Chriſtus über die große Sün— 
derin, über Zachäus und über den Schächer am Kreuz getan hat. 
Aber für alle, die fernab von ihm, aus eigener Kraft und für ſich 
ſelber groß und gut ſein wollen, wird er ſeinen Zorn mit Macht aus— 
gießen. Das iſt ja ſeit Anfang der Welt die, Duelle aller Sünde 
gemejen, daß der Menſch feine eigene Welt meitab von Gott bauten 
mollte. Gut ift in Wahrheit nur das, was aus Gott flieht, und böſe 
iſt alles, was allein aus unſerer Seeele kommt. Jetzt wankt eine 
Melt, die wir ohne Gott aufgerichtet haben. Sein Zorn liegt kräftig 
auf ung. Eine neue Welt und ein glüchaftes Leben werden mir nur 
dann gewinnen, wenn wir uns aufmachen, um unter feinem Ange— 
ficht zu eben. 


Sch erhebe mein Gemüte 

betend, o mein Gott zu dir! 

Ich vertraue deiner Güte, 

nur von dir fommt Hilfe mir. 

Du verläßt die Deinen nicht, 

die zu dir die Zuflucht nehmen. 

Nur wer Treu’ und Glauben bricht 
den wirft du gewiß bejchämen. 


a WERE I Da —— 
Miſſion nicht beendiat. 


Ar. E. A. De Fehr, Boardglied der „Mennonite Reſettlement 
Finance, Inc.” des M. C. C., und Frau fuhren am 8. Februar, 6:45 


abends, per Bahn von u 2 Bon — 
ledigung gewiſſer Paßangelegenheiten beim argentiniſchen 
ee a ah Dann auf einen Tag zum M. €. €. i 


nſul, New NYork. 
Sn — und, — 13. d. M., fo Gott will, per Flugzeug von New 
York nach Südamerika, wo fie in Aſuncion, Paragueh, am 16. Te- 
bruar zu Ianden hoffen. Sobald Nachricht fommt, wann das Schiff, wel— 
ches mit 800 mennonitiihen Emigranten Europa am 10 Sebruar ber- 
laſſen jollte, in Buenis Aires landen kann, fahren Geſchw. De Fehr 
dorthin. Wenn möglich, ſollen die Ankömmlinge ohne Verzug 
Flußdampfer gebracht und nad) Paraguay befördert merden. ‚Aus 
Europa wird wohl Frau P. J. Dyck den Transport bis Argentinien 
begleiten. — | — 
— er Verweilen daheim war kurz, wir haben nicht allen 
a folgen fünnen, das tut uns feid. Wir grüßen zum 
Abſchied alle Freunde re Leſer * une ei, A — 
ie Arbeit mi ingen und uns der 7 
RN en Br —2 Eure C. A. und L. De Fehr. 
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Wennonitifher Bauernhof und Samilie 
in gernheim, Paraguay. 





Bo 


Auf dem Hofe bei Abram Iſaak, Fernheim Kolonie. 








Unſere Britder 
im Süden. 

„Und er hat gemacht, daß von 
einem Blute aller Menjchen Ge— 
ichlechter auf dem ganzen Erdbo— 
den wohnen, und hat Ziel gejeßt 
und borgejehen, wie lange und 
wie weit jie mohnen jollen“ 
(Apg. 17, 26), zitierte Pred. B. 
DB. Sanz dor jeinen Mitteilungen 
am 4 Februar in Winnipeg. Das 
unjere Brüder aus Europa in 
Paraguay einen Zufluchtsort ha- 
ben, darin jieht er die gute Sand 
Sottes. Wenn wir num aud 
unjererjeit3 als die wirklichen 
„Hüter unjerer Brüder” jorgen 
und handeln werden, wird die 
Witte in Sidamerifa zur blü— 
hbenden Heimat eine3 großen Tei- 
les unferes Völkleins werden. 

Schon die Tatfahe, daß mir 
in Rordamerifa an jie denfen, it 
dort eine viel größere moraliiche 
Silfe, als wir uns hier vorjtellen 
fönnen. 

Die beiden Siedlungen in Bra- 
jilten Sind zirfa 300 Silometer 
auseinander. Witmarfum mit 
jeinen Bergen und Schluchten, mo 
auf Rleinfarmen anden 
Abhängen Maid gezogen 
wird, wo „Futtermachen“ eine 
täglihe Plage it, feine Kirchen 
gebaut find, die Einnahmen jehr 
gering, aber das Klima mäßig, 
die Früchte ſchön und der wirt- 
ihafliche Fortſchritt von Fleiß u. 
Ausdauer zeigt.. Kuritiba, eine 
Boritadt, großer Milchlieferant, 
MWohlitand bemerkbar, Schöne Kir- 
he gebaut, gewiße Induſtrien 
entwickelt, doch die Arbeit iſt hart 
und viele jhauen aus nad) einer 
Zufunft in einem anderen Xan- 
de. 

Rechtlich iſt Brasilien für un— 
ſere Leute nicht günſtig. Die Re— 
gierung will lieber Einwanderer, 
die ſich mit den Einwohnern 
vermiſchen und eine braſilianiſche 
Nation bilden helfen. Sogar 
den Verwandten von dem Schiffe 
„Volendam“ wurde die Einreiſe— 
erlaubnis ſchließlich endgültig 
verſagt. 

Merklich ergriffen wurden die 
Zuhörer, als der alte Berichter— 
ſtatter, der nun ſchon lange mit— 
ten drin geweſen iſt und Verant— 
wortlichkeit getragen hat in den 
großen Nöten und den Wande— 
rungen unſeres Völkleins, er- 
zählte, wie unendlich traurig es 
geweſen ſei, die Flüchtlinge zu be— 
obachten, wo die größte Mehrheit 
Frauen und Kinder waren. Viele 
hatten die denfbar furchtbarsten 
Erfahrungen gemadt, als ihre 
Männer genommen, gefoltert, 
verichleppt oder erichoffen wur— 
den, als man ihre Töchter ent- 
firhrte und ihre Söhne in die 
Sflaverei ſchleppte. — Sie find 
einen Weg gegangen, der mit 


Blut und Tränen getränkt iſt. 
Und doc) jtehen die meijten heute 
mutig, im Vertrauen auf Gott u. 
die Mennoniten in Nordamerika, 
und roden Urwald aus, pflanzen 
ihre „eigenen” Gärten, Ienfen ihr 
„eigenes“ Ochſengeſpann, ſchauen 
mit Stolz auf die ihnen geblie- 
benen, heranwachjenden Kinder u. 
haben eine jchlichte Frömmigkeit 
bewahrt. Wollen wir ihnen bon 
bier aus etwa3 helfen, damit fie 
den Acker bejtellen können, Topf 
und Pfanne in der Küche haben 
und Kleider auf dem Leibe? Die 
Sonne brennt dort Heiß, der 
Schweiß verdirbt die Aleider ra- 
pide. Das Ungeziefer iſt eine 
böje Sache und der radifalite 
Shut gegen den Hackenwurm find 
Schuhe an den Füßen. 

Die Mennoniten von Menno, 
Fernheim und Friesland haben 
ſich in großzügiger MWeife der 
neuen Immigranten angenom- 
men, troßdem ſie wirtſchaftlich 
noch jelber zu fampfen haben. — 
Daß viele gerne wegwollten, daß 
man mit Dankbarkeit an die Hil— 
fe von Deutſchland dachte und 
auch von dort willig Führerſchaft 
annahm, foll ung nicht wundern. 
Die Exiſtenz in Paraguay mar 
furchtbar ſchwierig. Aber es gab 


Zwieſpalt, u. ſchmerzliche Erfah— 


rungen ſind dem geſellſchaftlichen 
und Gemeindeleben nicht erſpart 


geblieben. Daß trotz alledem, 
trotz Hitze, Heuſchrecken, Sand— 
ſtürmen, Ungeziefer und den 


ſchlechten Verkehrswegen, blühen— 
de Dörfer, ſchöne Kirchen und 
Schulen und auch ſchon ſehr nette 
Wohn höuſer entſtanden find, 
ſcheint faſt wie ein Wunder. Daß 
den Mennoniten dort eine abſo— 
lute Freiheit gewährt iſt, wirkt 
ſich beſonders wohltuend in ihren 
Schulen aus. Reine Sprache obli— 
gatoriſch, feine Wolizei, Feine 
Steuern, feine Einmifhung bon 
Negierungsbeamten. Weizenmehl, 
Tertilmaren und Mafchinen. jehr 
teuer, Fleiſch und wunderſchöne 
Früchte und Arbuſen im Ueber— 
fluß und billig, Das Klima 
icheint gefund zu fein, außer der 
Plage durh Flöhe, Würmer, 
Ameiſen und anderem Geſchmeiß. 
Auch gibt es leider recht viel Au— 
genfranfheit, deren Bekämpfung 
jedoh nur eine Frage der Zeit 
und ärztlicher Bedienung fein 
dürfte. 

Die Jugend macht einen guten 
Eindrud, bejonders die in den 
Schulen.. Sn den Gemeinden 


wird auch mehr und mehr Su- - 


gendarbeit angeftrebt durch Ge- 
fang, Sonntagsichulen, Jugend— 
verein u, a. m. Auf dem Gebiete 
fann von hier noch mande Hilfe 
geboten werden. 
Sm geiftlichen Leben haben die‘ 
(Fortfegung auf Seite 4—1) . 
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Nachrichten: 


— Bon Bremerhaven, Deutſch— 
land, ſind auf dem S. S. „Ge— 
neral Sturgis“ folgende Menno— 
niten Immigranten nach Kanada 
abgefahren und ſollten am 10. 
Februar in Halifax landen: 

1. Frau Eliſabeth Janzen mit 
2 Kindern, Sohann,10, und Eli— 
fabeth, 8, die zw Sohn Derfjen, 
1090 Central Road, Narrow, B. 
C., fahren. 

2. Frau Dlga Töws mit Kin— 
dern Walter, Bertha und An- 
na — zu ©. Fröfe, 706 Langſide 
St., Winnipeg. 

3. Frau Anna Poth mit Herta, 
11, Xena, 6, und Irvin, 5, — zu 
Nudolf Nikkel, Bor 20, Namafa, 
Alberta. 

4, Safob Braun, repatriierter 
Kanadier — zu 3. J. Braun, 
St. Eliſabeth, Manitoba. 

— Auf dem Dampfer „Mqui- 
tania”, der am 8. Februar Sout- 
bampton verließ und am 13— 
14. in Salifar erwartet wird, fol- 
len folgende Immigranten bon 
den Fliihtlingen aus Holland 
fommen: 

1. David und Agnes Epp mit 
Kindern Anna, 10, und Heinrich, 
5. Sie fahren zu Isbrand Pe— 
ters, Morris, Man. 

2. Fräulein Tina Did, 25, — 
zu Peter Penner, R. R. 1, Chilli- 
wad, B. €. 

(Snformation von 9. C. War- 
fentin, C. P. R. 

— Ein geweſenes deutſches Re— 
paraturſchiff der U-bootflotte mit 
Dieſel-elektriſchen Motoren iſt 
vollſtändig renoviert worden und 
wird von jetzt an als CPRSchiff 
„Beaverbrae“ zwiſchen Europa u. 
Kanada kurſieren. Es ſoll auf 
jeder Reiſe 7—800 Immigranten 
herüberbringen. 

— Laut „Free Preß“ haben 
die von Kanada nach Südamerika 
ausman dernden Mennoniten, 
wohl jo an 1500 Seelen, den 
Dampfer „Volendam“ Fontraftiert 
für die Seefahrt bis Buenos Ai— 
te®. Um den 15. Mai herum 
joll der uns fchon jo mohl be- 
fannte Dampfer von einem der 
an der atlantifchen Küſte gelege- 
nen Häfen Kanadas abfahren. 

Diefe Emigranten planen ihr 
neue® Heim in der ſüdöſtlichen 
Ede von Paraguay zu bauen. 

— Die Somjetregierung hat 
nun ein Geſetz bejtätigt, laut mel- 
hem ihren Bürgern „verboten“ 
wird, Ausländer zu heiraten. 

— Der Frühling in Vancou- 
ber, der Stadt der Rofen und de 
Sonnenschein, erhielt am 3. Fe— 
bruar einen argen Rückſchlag 
Schneefall mit Geſtöber, daß al- 
les weiß bedeckt war. 

— Das „Rote Kreuz” iſt wert, 
auch von uns weitgehend unter— 
ſtützt zu werden, wenn es mit 
dem 1. März eine Sammlung 
beginnt. In ganz Kanada ifßt 
das Biel, $3,000,000 zu jam- 











mel, gegen %5,000,000 im 
vorigen Jahr. “ 
— Frau 9. 9. Enns, Elm 


Greek, Man., mußte fih am 6. 
diejes ‚Monats einer Blinddarm— 
operation unterziehen und geht 
im Concordia Sofpital der arbe- 
tenen Genefung entgegen. 

Von Birgil, Ont., fchreibt 
PB. 9. Fröfe, daß feine Gattin 
am 30. Januar eine ſchwierige 
Gallenoperation d u r dh machen 
mußte und, dank Gottes Bei 
Itand, wieder beffert. N 

- Das M. B. Bibel College 
bat in diefem Winter rege Exrtra- 
tätigfeit entwicelt, Eben wa— 
ven die Kurſe der Sonntagsichuf- 
arbeiter zum Abſchluß gekom⸗ 
(Fortſetzung auf Seite 5—3) 


— — 
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Das Niennenitiiche Leriton. 


Kapitel 1. Entjtehung. 

Wir bringen hiermit das erjte Kapitel einer Artifeljerie über 
das Entitehen und den geaenwärtigen Stand der Werte „Mennonikt- 
iches Lerifon“ und „Mennonite Encyclopedia“. Sm. eigentlichen 
Sinne jind beides mennonitiiche Enzyflopädien, doc) beides jind ge- 
trennte Unternehmen, die nicht miteinander verwechjelt werden jollten. 
Das „Mennonitiiche Lexikon“ ift ein aus drei Bänden beitehendes 
Nachichlagewerk in deutſcher Sprache, mit defjen Veröffentlihung im 
Sahre 1913 begonnen wurde. Die „Mennonite Encyclopedia“ iſt vor 
micht langer Zeit von Mennoniten Amerikas geplant worden und 
will eine neue Enzyflopädia in engliſcher Sprache fein. Dieje neue 
Arbeit, in die viele neue Artikel aufgenommen werden jollen, jet 
iowohl die Ueberjegung, als auch eine Durchſicht und Berichtigung 
des deutichen Lerifons voraus. In den hiermit beginnenden Bei⸗ 
trägen wird daher die Geſchichte vom „Mennonitiſches Lexikon‘ mit- 
- geteilt werden. Eine jpätere Artifeljerie wird die Pläne für Die 
„Mennonite Enchelopedia” behandeln. - 

Das „Mennonitiihe Lexikon“ it ein dreibandiges tachjchlage- 
wert, welches ein großes Gebiet von Auskunft über die Wiedertäufe- 
riſch Mennonitiſche Bewegung enthält. Obziwar bisher erſt zwei Bän- 
de desielben fertiggeitellt werden fonnten, iſt das Werk eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sammlung von zuverläſſigem Material und verſucht, den 
ganzen Zeitabſchnitt mennonitiſcher Geſchichte zu umfaſſen. Es iſt die 
Frucht einer mehr als dreißigjährigen, hingabevollen Arbeit der beiden 
deutichen mennonitischen Serausgeber des Lerifons: Ehriitian Sege 
und Chriſtian Neff. — 

Irgendein Unternehmen, welches jahrelanges jorgfältiges Stu- 
dium vorausjegt, muß ein bejtimmtes Ziel als Anjporn haben. Dieje 
Sielfegung iſt ſehr Mar im Vorwort zum erjten Band zum Ausdruck 
gebracht worden. Ueberzeugt, daß dieſe Erfahrungen der Gemeinde 
der Mennoniten reich und außergewöhnlich ſeien, daß aber gleichzeitig 
das Quellenmaterial für ein Studium der Geſchichte der Mennoniten 
ſehr ſelten und nur ſchwer zugänglich zur Verfügung ſteht, machten 
es ſich die beiden Herausgeber zur Aufgabe, ein Nachſchlagewerk zu 
ichaffen, welches kurze und zuverläffige Auskunft über jede wiljens- 
werte Frage der mennonitiihen Gejhichte bieten könnte. Eine jolche 
bon den Herausgebern in Angriff genommene Riejenaufgabe forderte 
großen Mut. Wenn fie nicht von dem Wert der Grundjäke überzeugt 
welche von den Vorfahren ausgelebt wurden, dann 
hätten fie ihre Arbeit längſt aufgegeben gehabt. Ueber den Charakter 
der beiden Herausgeber Schreibt $. S. Bender, Freund und Mitarbeiter 
derjelben: „Die beiden Männer bildeten ein hervorragendes Paar. 
Hege, ein herborragender Laie, war ein jelbitgefhulter Geſchichtsfor— 
fcher, der, außerordentlich unterjtügt von feiner begabten Frau und 
mit unerjchütterlihen Treue an jeinem gejchichtlichen Geiſteserbe 
hangend, gründlid und unermüdlich arbeitete. In feinem Privat— 
leben war er Wirtichaftler und Mitarbeiter am Handelsteil der Zei- 
tung „Sranffurter Nachrichten“, für die er viele Sahre die täglichen 
Börienberichte jhrieb. Er war ein ehrwürdiger, Eindruck machender, 
„großer Mann.” 

„Neff, ein jeharfiinniger, frommer, ſympathiſcher Paſtor, mit 
theologiſcher Ausbildung und mehr als fünfzig Sahre Meltejter der 
Dorfgemeinde von“Weierhof in der Pfalz, war fein ganzes Leben 
lang der anerfannte Führer der ſüddeutſchen Mennoniten, jo wie der 
bon jedermann hochgeichäßte Patriarch aller Mennoniten, ſowohl in 
Nord- als auch in Siüddeutihland. ine Kleine, ſchmächtige, immer 
wachſame, jchöne und durchaus freundlich Perjönlichkeit.” 

„Die Bekanntſchaft der beiden Männer war eine direfte Aufmun- 
terung zu gejteigerter Arbeit, denn beide. waren jeltene und hervor— 
ragende Charaktere — Chriſten, Mennoniten, ſowie Gelehrte, deren 
Andenken von allen in Xiebe fejtgehalten wird, die das Glück Hatten, 
fie als Freunde und Mitarbeiter fennenzulernen.” 

Kapitel 2. Unerwartete Schwierigkeiten. 

Urfprünglih war vorgejehen worden, das „Mennonitiſche Lerifon” 
in nur zwei Bänden erjcheinen zu laſſen, aber das Muffinden von 
neuem Quellenmaterial machte es notwendig, drei Bände in Ausjicht 
zu nehmen, bon denen ein ‚jeder aus 15 Lieferungen von jedesmal 
48 Seiten beiteht. Man hoffte anfanglid, im Laufe von ungefahr 
drei Sahren mit der Herausgabe des ganzen Werfes fertig zu werden. 
Die erſte Lieferung des erjten Bandes erihien im Sahre 1913 und der 
erſte Band jelbit erſchien, endlich vollitändig, im Jahre 1924. 

Die Herausgeber hatten mit jehr vielen Schwierigkeiten zu 
fampfen. Der Ausbruch des erjten Weltkrieges rief eine Reihe von 
Hindernifien hervor, welche eine jchnelle Fertigitellung des Lerifons 
unmöglid madten. Die Herausgeber haben am Schluß des erjten 
Bandes jelbit ausführlih auf die Schwierigkeiten hingewiefen, die 
fie zu überwinden hatten: ‘ 

„Saft unüberwindlich jchienen die Hinderniffe: Jahrelange Ab- 
fperrung vom Ausland, vor allem bon Ländern, in denen mehr als 
drei Viertel jamtliher Mennoniten wohnen; Schwierigfeiten in der 
Papierbeihaffung, die den Drud zeitweilig Iahmlegten; teilweiſe Ent- 
mertung de3 Betriebsfapitals durch die Inflation; Ausfall der Ein- 


und Frankreich en treue Sreunde uns Hilfe geipendet und vermit- 
— ra hen 2 alt * * — fortzuführen. 
e en bleibenden Dank unſerer Gemei t er- 
a 
Yin Band wurde im Jahre 1937 fertig. Ungeachtet der 
en eltfrieg folgte, ſetzten die Ser- 

| | u unerſchütterlichem Bertrauen in die 
Erna Bertod, is Kcal Dem Unten 


I ben Pefbehsen der 
ER 


4 





Mennonitiſche Rundſchau 





„Beute wirſt da mit e 
mir im Paradieſe jein. 


(Der Verfaſſer diejer Betrach— 
tung, G. F. Fröſe, wollte am 5. 
Dezember morgens ſeinen Sohn 
Gerhard nach Horndean zum Bus 
fahren. Als ſie in Horndean an 
die Kreuzung der Bahn kommen, 
merfen fie wohl beide zugleich 
das Serannaben des Zuges. Weil 
aber der Zug ſchon jo nahe ilt, 
handeln wohl beide, Water tie 
Sohn, impulfiv. Der Sohn, der 
am Steuer ilt, fieht ein, daß es 
unmöglich it, das Auto vor dem 
Bahngeleije zum Stehen zu brin- 
gen, jomit jeßt er die Majchine in 
„low“, um vor dem Zug noch 
überzufommen; Vater Fröſe 
meint wohl, das reicht nicht zu, 
und wird ſchnell abſpringen, wird 
aber, wie man annimmt, von der 
Tür des Autos auf das Geleiſe 
geworfen. Das Auto mit den 3 
Kindern gelangt unverſehrt über 
die Bahnlinie, während Bruder 
Fröſe von der Lokomotive erfaßt 
und jo bei 40 Fuß fortgejchleu- 
dert und getötet wird. Er hat 
dieies am Tage vor feinem Tode 
gejchrieben.) ° 

Möge Folgendes zur Ehre 
und zur Verherrlichung des gro- 
Ben Sejusnamen und zur sEr- 
bauung und Errettung uniterbli- 
cher Seelen gereichen, iſt mein 
tiefites Herzensverlangen. 

Aus der Begebenheit des 
Herrn Jeſu mit dem Schächer 
leuchtet jo Far hervor, was zu 
tun iſt, um begnadigt zu werden, 
um jo in unferem letten Lebens— 
ſtündlein ruhig und gefaßt zu 
jein 

Bon jeher hat mir die Stellung- 
nahme des Schächers zu Jeſus ge- 
fallen. Sch habe ihn liebgewon— 
nen, weil er uns flar den Weg 
zeigt, wie wir ins Paradies ge- 
langen fönnen. 

Er war ein aufridhtiger Mann, 
der öffentlich ein flares Siinden- 
befenntniS ablegte und mit fei- 
nem einfachen, Findlichen Glau- 
ben Sich vertrauenspoll an den 
Heiland wandte. Auch haben wir 
ihn fieb, weil wir an ihm mahre 
Kennzeichen einer echten Buße u. 
Befehrung finden. Auch iſt er 
höchſt Liebenswert, indem er den 
Seiland öffentlich n Shnf 
nimmt und Sarbe befennt in ei- 
ner Stunde, wo felbit feine Ge— 
treuen (Seju Singer) hilflos da- 
itehen, oder ihn verlajien. So 
wurde diejer Schächer, ohne daß 
er es mußte, zum Prediger die 
Jahrhunderte hindurch Für viele 
Seelen. 

Auf Fünf Punkte, die mir im 
Leben diejes Mannes wert find, 
wollen wir fommen. Zuerst war d. 
Schäder am Kreuz ein unbußfer- 
tiger Sünder. Wer war denn 
der Schäher? Von’ jeiner Ser- 
funft und von feinem ganzen Le— 
ben wei Bman nichts. Die Heilige 
Schrift berichtet nicht don ihm. 
Matthäus und Marfus nennen 
ihn einen Mörder, Lukas nennt 
ihn einen Webeltäter, Johannes 
gibt feine Bezeichnung für Sün— 
den an. Wir dürfen wohl be- 
Itimmt annehmen, daß er ein 
Näuber oder Mörder war, den 
-der Arm der menschlichen Gerech- 
tigfeit nicht Ieben Tieß. Seden- 
falls war er ein tiefgefallener 
Menſch, ein Mörder, ein Straken- 
räuber, der eine gerechte Strafe 
erhielt, wovon er ſelbſt bezeugt: 
„Wir empfangen, was unsere Ta- 
ten wert find!” Seine Sache war 
hoffnungslos; am Kreuze hing 
er; jeine Erdenftunden waren ge- 
zählt, damit mußte er rechnen. 
Matthäus berichtet uns, daß zu- 


erit beide Mebeltäter den Heiland - 


verfpotteten. Weil jo viele das 
taten, machte er mit, doch er wur— 






de jtiller und nadhdentlicher; 1) 
der leidende Jeſus, der DENK’ 


fi i singutvirfen. 
ing al, auf ihn einz a 

Der Menſch Tat, jpottet_üiber 
göttlihe Dinge, ſpricht Ding 


nach, die er in alle Ewigteit u 
verantworten fann. Das 1 
‘ore Stellung zu Gott von Natur 
jere Ste a Teibt 
aus und der Menjch ilt und = 
verloren, wenn nicht — Gna⸗ 
So in fein Leben eingreift. 
“ Bo wurde der Schächer 
Kreuz bußfertig. Wie Fam ik 
YAnzunehmen tit, dab beide Mör— 
yer den Heiland jahen, als et 
zum Kreuzestode verurteilt wur— 
de. Sie hatten Gelegenheit, den 
Heiland auf jeiner Narterſtraße 
su beobachten. Vielleicht hörten 
fie die Anrede Jeſu an die Töd)- 
ter Serufalems. Während der 
Kreuzigung ſahen ſie Jeſum In 
feiner Dulderwürde und merkten 
was von feiner Sanftmut und 
Feindesliebe, als die Kreuzigung 
ausgeführt wurde. Auch - muß 
das erite Wort Jefu am Kreuz 
tief in fein Herz gegriffen haben: 
‚Water, vergib ihnen“ uw. Dur) 
Mithilfe von oben war es mog- 
(ih, daß er in diejem Moment 
Nejum in feiner Prieſterwürde 
ah. Auch aus den Spottreden 
und der Ueberjchrift wurde er nur 
immer mehr der fejten Ueberzeu— 
gung, daß es fi) um ein jteffver- 
tretendes Leiden handle. 

Der Schächer hatte folgende 
Kennzeichen echter Buße: Er 
zeigt einen mutigen Sinn jeinem 
Mitgefreuzigten gegenüber, in- 
dem er ihn itraft, und dann geht 
er ſchonungslos über ſich jelbit 
ber, verurteilt jein früheres Le— 
ben, , hat tiefe Sündenerfenntnis 
und bezeugt: „Wir empfangen, 
was unfere Taten wert jind.” Er 
gibt ſich rückſichtslos ſchuldig im 
allen Punkten und Gebieten ſei— 
nes Lebens, nimmt alſo ſeine 
Sünde nicht in Schutz. Er 
nimmt Stellung gegen alle, ge— 
gen Hoheprieſter, Schriftgelehrte 
und gemeines Volk. Sie alle 
müſſen es hören aus dem Munde 
des Schächers: Ihr ſeid alle 
Mörder wie ich! Ihr habt einen 
Unſchuldigen zu Tode verurteilt, 
— nichts Ungeſchicktes getan 
hat!“ 

Wir fragen: Woher hatte er 
ſolche Ueberzeugung? Der hei- 
lige Geiſt offenbarte ihm ſolches. 
Er glaubte der Ueberſchrift umd 
folgedeſſen redet er ihn aus König 
an, als Herr. Er ſuch 
vor dem Todestal; er will nicht 
unbußfertig in die Ewigkeit; er 
klammert ſich an Jeſus an und 
reicht bei Jeſu ſein Bitt- und 
Gnadengeſuch ein, welches bom 
Heiland ſogleich "angenommen 
wird. Dadurch wird er der bit- 
tende Schäher. Um was bittet 
er den Heiland? Nicht um Lin- 
derung jeiner Schmerzen. Nicht 
um Abnahme vom Kreuz; denn 
das jagt er klar in den Worten: 
„Wir empfangen, was unfere Ta- 
ten wert find.“ Nicht um Sün- 
denvergebung, nidt um Ruhe 
und Frieden für feine Seele, auch 
nicht um die ewige Seligkeit bit- 
tet er, jondern um ein freundli- 
ches Gedenken, wenn er alS Serr 
und König mwiederfommen wird 
in jein Reid. Ob er mit der 


wunderbaren Errettung der Hu- 


ve Rahab befannt geivejen, derer 
bei Jerichos —— fit 
zend gedacht wurde? 

Um ein freundliches Gedenken, 
um einen freundlichen Blick ſei⸗ 
nes Erbarmers erjucht er. De- 
mütig und bejcheiden, mit einem 
gebeugten und zerichlagenen Sinn 
kommt er zu Jeſus, macht keine 
großen Anſprüche mehr auf fein 
Leben, redet nicht in hohen Ti- 


nen, bittet nur um ei : 
des Erbarmens, —— 


So wurde er der gläubige 
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den 11. Februar, 

Schächer, weil er jid an den 
Gr. Jeſus wandte. Der Hei- 
[ige Geilt, der dem Menſchen jein 
ganzes berfehltes Leben zeigt, der 
Siündenerfenntnis und Sünden— 
pefenntnis wirft, weiſt den Schä- 
cher auf Jeſum bin. Jeſus ber- 
wirft ihm nicht. Jeſus gibt ihm 
mehr als er bittet. Er ſieht fein 
Geben verwirkt und eine finjtere 
Gwigfeitszufunft, und darum 
die Bitte: „Herr, gedenfe mei- 
ner, wenn du in dein Reich 
fommft!” und dann die Antwort 
Sefu: „ES it zwar recht. Sch 
fomme in mein Neid) wieder, 
aber du ſollſt als meine erite 
Siegesbeute heute noch mit mir 
im Paradiefe jein.“ Dadurd) 
wurde er der ſelige Schäder. 

Ein gewaltiger Sprung bom 
Fluchholz ins Paradies! Der 
Schäder erhält in der Nähe Je— 
iu feinen Platz. Das Totenreich 
wird für ihn eine jelige Gebor- 
genheit in Jeſus. Der Schächer 
tat Buße, befannte dem Seren 
Jeſus jeine Sünden, Flammerte 
ih an ihn an, und reichte fein 
Gnadengefuch bei Jeſu ein. Er 
glaubte an Jeſus, und jo aing er 
nad dem Tode mit Jeſu in das 
Paradies. 

Was hat aljo den Schädher ſe— 
lig gemadt? Darauf gibt es 
nad) der Heiligen Schrift nur 
eine Antwort, und die ijt: fein 
Glaube an den Herrn Jeſus. 
Sein Glaube, daß der Heiland 
auch für ihn ftarb, auch für ihn 
fein heiliges Blut fließen ließ. 
Der Glaube an den Gefreuzigten 
bat ihn ſelig gemadt. Zwar 
wurde der Glaube des Schächers 
geprüft durch da3 vierte Kreuzes— 
wort Sefu: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich ber- 
laſſen?“ Der Schächer hätte hier 
denfen fönnen, wenn Sefus ruft, 
daß er bon Gott verlaffen fei, 
dann kann er mir unmöglich die 
Pforten des Paradieſes öffnen. 
Doch Jeſu jechjtes und und fieben- 
tes Kreuzeswort half ihm, daß 
jein Glaube feit blieb, und er 
nad) jeinem Tode jelig in da3 
Paradies ging. 
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O, wir wollen auch gelernt ha⸗ . 


Üben aus der DBegebenheit Sefu 
mit dem Schädher, wenn wir nad 
dem Tode jelig in das Paradies 
geben wollen, daß wir dann hier 
auf Erden unſer Bitt- und Gna- 
dengeſuch einreichen und zu Sefu 
fommen als verlorene und ber- 
dammte Sünder, Buße tun über 
die Sünden, Gott und Menichen 
unſere Verfehlung und Sünde be- 
fennen, leidtragen, und fo im 
findlihen Glauben zu Sefu fom- 
men und es ihm im ernften Bit- 
ten vorhalten: „Herr Seju, dur 
ſtarbſt für mich, meine Sünden 
haben dich ans Kreuß gebradt. 
Sier ſtehe id, ſei mir Sünder 
gnädig um deines teuren ber- 
goffenen Blutes millen. Erbarme 
dich meiner und gib meiner Seele 
Frieden.“ Ein jeder, der fo 
fommt, wird die Erfahrung ma- 
hen, wie der Dichter om Schä⸗ 
cher ſingt. 

Der or fand den Wunder- 


uell, 
Den Gottes Gnad' 


Und dodurd, ging —— 
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er rein und 


a ins Paradies, 
illionen find feit dem ü- 
an im Glauben ie Seifen 
elig in das Paradies gegangen. 
5 illionen werden noch folgen. 
er pet ihn freigemacht durch fei- 
I unden, feinen Tod. Glau— 
— ihn, vertraute ihm völlig 
— klammere dich feſt an ihn, 
ne ihm, tag dich" drückt und 
m was dich beunruhigt, 
ie Verrechnung des Kei- 
ne ER nicht ſchlechter aus— 
a it dir als mit dem Schä⸗ 
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Nittwoch, den 11. Februar, 1948 


unter allen Menſchen.“ 1. Kor. 
15...739, Ein rechtſchaffenes 
Find Gottes jollte willen, diejes 
auseinander zu halten: nämlich 
Glaube und Hoffnung, und daran 
denten, dab Sündenvergebung 
feine Hoffnung it, jondern ein 
jeliges Bewußtſein im Glauben, 
und beit einem Kinde Gottes it 
Siündenvergebung nicht Zukunft, 
denn Hoffnung iſt Zukunft, ſon— 
dern jelige Gegenwart und jeliges 
Bemwußtjein. Auch ift ein Kind 
Gottes erfüllt mit jeliger Soff- 
nung. Doc was ilt dieſe Hoff- 
nung? Dieje Hoffnung iſt das 
ervige jelige Leben bei Gott und 
Jeſum Chriſtum im Paradies. 
Das hatte auch Paulus im Sinn, 
wenn er bom himmlischen Klei— 
node ſprach, dem er nadjage. 
Das hatte auch Petrus im Sinn, 
wenn er bon einem Wiedergebo- 
renſein jpricht, zu einer lebendi— 
gen Hoffnung, zu einem unber- 
gängliden Erbe. Und das erfuhr 
auch der Schäder in jenem Au— 
genblid, als Jeſus zu ihm jagte: 
„Heute wirſt du mit mir im Pa— 
radieje jein!“ Welch feliges, tie- 
fes Bewußtjein, er hat mir ver- 
geben, und welch jelige Hoffnung, 
bald mit ihm im Baradiefe zu 
jein, anjtatt m der Hölle. 

Das Jeſus jagt „mit mir“, 
muß den Schächer beglüct haben. 
Darum noch einmal die ernite 
Frage: Haſt du Vergebung der 
Sinden? Suchſt du, täglich in 
diefem Bewußtſein zu leben und 
zu bleiben? Dann, wahrlich, 
haſt du eine jelige Zufunft und 
Soffnung. 

Der Herr begleite diejfe paar 
Zeilen mit feinen Segen, it 
mein Gebet. Amen. 

G. 3. Fröfe 
— jet im Paradies. 

(Eingefandt von Wm. 9. Falk, 

Altona, Manitoba.) 


Sardis, B. C. 


Ein jelteneg Feſt wurde den 
16. November 1947 in der Men- 
noniten Kirche zu Sardis ge- 
feiert. Es war Die Silberhod)- 
zeit der Gejchw. Korn. Matthies, 
der in Rußland viele Jahre als 
Dorfsihullehrer und 2 Jahre als 
Keligionslehrer in der Bentral- 
ihule zu Lugowsk, Neu-Samara, 
gedient hat. Sie hatten geplant, 
dieſes Feſt im engeren Familien— 
kreiſe zu feiern und warteten am 
Sonntagnahmittag auf die An— 
kunft ihrer Kinder. Da fommt 
ein Auto auf den Sof und bittet 
fie, einzufteigen. Sie mollen zu⸗ 
erft nicht, da ſie doch Gäſte er— 
warten, weil aber der Autofahrer 
nicht nachgibt, fahren ſie mit 
wenn fie auch nicht verſtehen fön- 
nen, wa3 das joll. Diejer fährt 
mit ihnen gleich zu der ſchönen, 
neuen Kirche. Da merfen fie, 
dab hier recht viel Autos itehen. 
Sie werden in die Kirche geführt, 
und da find jchon viele Menſchen 
verſammelt, welche ſie erwarten. 
Das Jubelpaar wird nach vorne 
geführt und muß auf zwei aus— 
geſchmückten Stühlen Platz neh⸗ 
men. Der liebe Mann ſchaut ſich 
um und fragt ſich: Bin ich recht, 
ſind da nicht manche von meinen 
Kollegen von anno dazumal, mit 
denen wir verſchiedene Fragen 
des Schulweſens auf den Konfe⸗ 
renzen beraten haben, um das⸗ 
ſelbe zu heben? Er ſchaut wie— 
der, da fieht er auch noch eine 
Anzahl bon feinen gemejenen 
Bentralicülern. Da geht ihm 
ein Licht auf und die Augen ge 
hen ihm über ob folder Auf- 
merfjamfeit. Die Veberrafhung 
war wirklich gelungen. 


Dann trat Welt. Martens — 


und las ein Wort Gotte 
Diet. 28, 20, betonte be- 
ſonders den letzten Teil: „Siehe, 
ih bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende.“ Er betonte, 
daß es auch Gnade ſei, daß geive- 
fene Lehrerkollegen und Schüler, 
auf diefem Feſte zugegen fein 
fonnten. \ 
Hierauf folgten Gedichte bon 
der Tochter und den Großkindern. 
Als zweiter Redner trat Br. 
. Warfentin auf. Das Lied 
‚D Vaterhand, die mic jo treu 
führet“, wurde gejungen. Dann 
er Palm 143, 5b: „J 
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gedenke der vorigen Zeiten...” 

Der Herr half, dieſes ſtimmt 
dankbar, und die Bitte ſteigt em— 
por: Herr, bleibe bei uns, denn 
es will Abend werden. Es folgte 
ein Muſikſtück von Tochter Helen, 
und noch etliche Gedichte. 

Hierauf wurde den Lehrerkol— 
legen ein Wort eingeräumt: D. 
Günther gab dem Nubelpaare das 
Wort aus Palm 121 mit. Heinr. 
Salt rief ihnen zu: „Gott mit 
euch!" Betrug Martens: 2. 
Moſe 12, 26—97. 9. Bruds: 
„Der alte Gott Iebt noch“. Gerh. 
Töws: Jeſ. 40, 31. Und von 
den Schülern 9. Hooge: Jeſ. 54, 
10. 5 waren 8 der gemejenen 
Schüler zugegen. 

Dann folgte ein kurzer Bericht 
bon Br. Matthies. Zuerſt dankte 
er herzlich für die Liebesbeweiſe, 
erzählt, wie der Serr ihn mun- 
derbar geführt hat, wie er vor 
vielen Sahren Lehrer geweſen ift 
und daß er auch jet noch in der 
Arbeit ftehe, da er Lehrer an der 
deutichen Schule am Sonnabend 
jet. Er ließ noch das Lied: „Die 
Zeit iſt furz, o Menſch, fer weiſe“ 
ſingen. 

Br. H. Töws, auch ein Lehrer— 
kollege, las zum Schluß Pſalm 
50, 23 und betete. 

Dann wurden die Gäſte zum 


Mahl eingeladen, welches Freun— 
de des Jubelpaares zubereitet 
hatten. In freier, freudiger 


Stimmung verlebten die Anwe— 

ſenden hier noch eine Stunde und 

dann fuhr jeder wieder in ſein 
Heim. 

9. Hooge 

Sardis, B. C. 


Aus der Winnipeg 
Stadtmiſſion. 


Eine Gruppe gläubiger junger 
Leute jteht auf der Straßenede 
in einem jehr armen Stadtteil in 
Winnipeg und fingen Lieder von 
der Liebe Jeſu. Mehrere teilen 
an Vorübergehende Traftate aus. 
Etlihe Brüder bringen kurze, 
herzliche Botjchaften des Evange— 
liums. Die Zuhörer, groß und 
flein, alt und jung, ftehen und 
ſitzen umher; manche hören dieſe 
Einladung, zu Sefu zu fommen, 
zum erftenmal. Mande taumeln 
betrunfen vorbei. Alle find arm- 
lich gekleidet und die Kinder ſe— 
hen vernachläſſigt und unterer- 
nährt aus. Plötzlich unterbricht 
eine Sndianerfrau den Bruder, 
der den Weg zum. Heiland Flar 
macht und ruft: „Betet fir mich! 
O, betet für mid!” Eine Schmwe- 
iter geht zu der Armen und merkt 
bald, dab fie halb betrunfen iit. 
Die Frau befennt, mal Glied ei- 
ner Baptiftengemeinde gemejen 
zu fein. Nun aber ſei ſie tief 
gefunfen und fann vom Teufel 
der Trunkſucht nicht losfommen. 
Es wird mit ihr gebetet, und fie 
bittet die Schweiter, fie auf ihrem 
Zimmer zu befuchen und mit ihr 
zu ſprechen und zu beten. Nach 
etlichen Tagen ſucht die Schweiter 
die angegebene Adreſſe auf und 
findet die Frau gerade nicht zu 
Saufe. Auf der Straße wird fie 
bon einer Schar ſchmutziger, ver— 
nachläffigter Rinder umringt, die 
mohl im Mlter von 512 Jah— 
ren find. Sie teilt Bildchen mit 
Bibelverfen an fie aus und et- 
liche der Kinder laufen froh da- 
bon. Auf einem Bilde ijt der 
Sprud oh. 3, 16, der dem Kin- 
de jo einfach wie möglich erklärt 
wird. . Langfam zerſtreuen fich 
die Rinder. Als die Arbeiterin 
fveitergehen will, blidt ein „ettva 
neunjähriges Mädel fie jo ängit- 
lich bittend an und jagt: „Was 
muß ich jagen, wenn id) auch in 
den Himmel kommen will?“ 
Mit einem ftillen Gebet um 
Weisheit von Gott, erklärt die 
Schweſter der Kleinen noch ein⸗ 
mal ganz einfach, wie ſie mit all 
ihren Sünden zum Heiland kom— 
men darf und Er jie dann retten 


wird. „Sch möchte ‚das jetzt 
gleich tun!“ ruft, die Kleine. 


Dieſes war auf der Straße an 
der Ede eines alten Zaunes. Es 
mar nirgends, wo fie allein fein 
konnten. So ſetzten fie ſich beide 
auf die Stufen des Haufes. wo die 
‚Kleine wohnte. Die Kleine ſchloß 


‘ 


r 


die Augen und jagte: „Sch voer— 
ſtehe nicht zu beten.“ Auf die 
Anweilung, dem Heiland einfach 
zu jagen, was in ihrem Herzen 
jei, kamen jolch herzlich dringende 
Bitten über ihre Lippen, daß der 
Seiland doch jetzt gleich kommen 
möchte und ihr Herz von allen 
Sünden reinwaſchen möche; daß 
Er in ihr Herz einziehen möchte 
und ſie zu einem guten Mädchen 
machen. Nach einigen Minuten 
des Schweigens ſagte ſie: „Ich 
glaube, daß der Heiland mich 
jetzt reingewaſchen hat.“ Dann 
ſchloß ſie wieder die Augen und 
rief glücklich aus: „Danke, Je— 
ſus, daß Du dieſe Güte für mich 
getan haſt! Danke!“ Dann fragte 
ſie beſorgt: „Wir werden hier 
bald wegziehen. Wird der Hei— 
land dann auch in meinem Her— 
zen wohnen bleiben, oder wird 
es dann wieder voll Sünde und 
Schmutz werden?“ Ja, die kleine 
Pflanze bedarf der rechten Pfle— 
ge. Sie verſprach beim Abſchied, 
das ihr gegebene Evangelium zu 
leſen und ſie ſagte: „Nun weiß 
ich auch, was ich andern Kindern 
ſagen werde, wenn ſie wiſſen 
wollen, wie ſie ſelig werden kön— 
nen.“ Gott ſei Dank! Er tut 
auch heute noch Wunder, indem 
Er Verlorene ſucht, findet und 
rettet. 
Von einer Mitarbeiterin 
in der Stadtmiſſion. 
Wir haben nun in dieſem 
Stadtteil ein Zimmer gemietet, 
wo Schweitern jbeziell mit Frau— 
en arbeiten werden. Uns fehlt 
aber noch) mandes dazu. Wer 
möchte uns fir diefen Miſſions— 
zweig etivas jchiefen? Gott wird 
lohnen. 
Grüßend, 
W. Falk, 
102 Harbiſon Ave., 
Winnipeg, Man. 


Mountain Safe, 
Minneſota. 


Die Schrift ſagt uns, daß der 
Himmel allenthalben des Herrn 
iſt, aber daß er die Erde den 
Menſchenkindern übergeben hat. 
Was der Menſch aber aus dieſer 
Erde gemacht hat, iſt durchaus 
nicht ſchmeichelhaft; und je län— 
ger der Menſch-hier „ſeinen Tag“ 
hat, deſto mehr beweiſt er, daß 
er durch den Sündenfall gänzlich 
unfähig geworden iſt, das aus 
dieſer Erde zu machen, was Gott 
urſprünglich beabſichtigt hatte. 

Wenn man die Tagespreſſe 
und Privatberichte lieſt, merken 
wir doch, daß die Zeit bald hier 
ſein muß, wo der Herr auch hier 
auf Erden ſein Reich aufrichten 
wird und Friede und Gerechtig— 
keit herrſchen wird. Wohl dem, 
deſſen Zuverſicht der Herr iſt! 

Hier im ſüdlichen Minneſota 
haben wir einen ſehr kalten Ja— 
nuarmonat gehabt. Die ſtrenge 
Kälte ließ nur wenig nach, um 
eine kurze Pauſe zu gewähren; 
jedoch ſind wir dankbar, daß wir 
in dieſer Zeit faſt keinen Schnee 
erhielten. Wir haben ja noch 
immer von dem alten Schnee, der 
ſchon im November fiel. Viele 
unferer Bewohner Titten an Er- 
fältung, aber wir haben nur we— 
nige' Todesfälle zu verzeichnen. 
Am 14. Sanuar ftarb Selena 
Natloff, 51 Jahre alt und Iedig. 
Sie war ein Invalid von Jugend 


auf. 

D. B. Wien und Gattin hat- 
ten das ſeltene Vorrecht, ihre 
Goldene Hochzeit am 16. Januar 
zu feiern. Das Feſt fand in der 
Bethelfirche ftatt. 

Unfere Aerzte haben ſoviel 
Arbeit, daß fte ſich jett Zuſatz er- 
morben haben. Dr. ®. 3. Pan- 
rat hat in Dr. Sohn R. Schmidt 
einen erfahrenen ®ehilfen erhal- 
ten. Dr. Schmidt fommt von 
Freeman, ©, D. und hat zwei 


andere Brüder, die auch ‚als 
Aerzte tätig find. Die Klinik 


de Dr. 9. R. Baſinger hat in 
Dr. D. 3. Haggar von Siour 
Falls, S. D., eine gediegene Sil- 
fe erhalten. Außerdem find noch) 
einige andere Werzte tätig, jo daß 
unfere Zeidenden die nötige Pfle- 
ge erhalten Fönnen. 
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Wir laſen mit Intereſſe, daß 
Bruder M. B. Faſt ſeinen 90. 
Geburtstag feiern durfte. ES iſt 
ſicherlich große Gnade, wenn man 
ſolch hohes Alter erreichen kann; 
aber noch viel mehr zu ſchätzen 
iſt es, wenn der innerliche Menſch 
bei ſolch hohem Alter in inniger 
Verbindung mit Gott ſteht. 

Die hieſige Bibelſchule hatte 
in dieſem Monat ihre jährliche 
Bibelkonferenz, die meiſtens in 
der Bethelkirche abgehalten wur— 
de. Trotz der bitteren Kälte war 
die Beteiligung: ſehr gut. Rev. 
Heinr. Wiebe, der Vorjteher der 


Schule, war Leiter der Ver— 
jammlungeni 

Wilh. 3. Toms. 
Geſtorben. 


Melde mit dieſem allen Freun— 
den und Bekannten, daß meine 
liebe Frau, Helena Bargen, geb. 
Wall, Orlowo, Sagradowka, 11 
Uhr vormittags am 29. Januar 
1948 im Hoſpital zu Abbotsford 
geſtorben iſt. Sie iſt alt gewor— 
den 74 Jahre 7 Monate und 10 
Tage. 

Jacob P. Bargen, 
Aldergrove, B. C. 


Meine liebe Gattin Eliſabeth 
Lohrenz, geb. Nikkel, iſt den 13. 
Januar, halb 10 Uhr vormittags 
an einem Herzleiden ſelig im 
Herrn entſchlafen. Ihr Alter 
brachte ſie auf 65 Jahre, 2 Mo- 
nate und 24 Tage. Sie war 
eine Tochter von Heinrich Nikkels, 
Münſterberg, Halbſtädter Wolloſt, 
aus erſter Ehe. Sie war fünf 
Tage ſchwer krank und war be— 
reit zum Sterben. Sie hinter— 
läßt mich, den trauernden Ehe— 
gatten, eine verheiratete Tochter, 
Margreth Horſt, Schwiegerſohn 
Elias Horſt und drei Großkin— 
der. Den 21. Januar wurde ſie 
von unſerer Kirche aus hier in 
Kitchener beerdigt. Prediger 9. 
Thielman hielt die Leichenrede u. 
agte Worte des Troites. Sekt 
bin ih ganz allein im Haufe, 
aber ſie ſagte, der fiebe Gott wird 
für dich jorgen. Die Kinder woh— 
nen auf einer Farm und wir woh— 
nen bier in der Stadt Kitchener. 

Sn Ehejtande gelebt 43 Sahre 
und acht Tage. Unfere Hochzeit 
war 1905 am 5. Sanuar in 


Münſterberg. Wir wurden bon 
Prediger Beter Unruh, Orloff, 
getraut. 


Der trauternde Gatte, 
Johann Zohrenz, 
44 Elgin St. Ritchener, Ont. 


Minnipen, 
Nord-End M.B. Gemeinde, 


Alles, was ihr tut mit Worten 
oder mit Werfen, das tut in 
dem Namen de3 Herrn Sefu, 
und danfet Gott und dem Ba- 
ter dur ihn. Rol. 3, 17. 

Mieder durften wir auf ein 
vergangene® Gnadenjahr Gottes 


zurückblicken. Wir fragen uns 
aber: Hatte obige Ermahnung 


fih bei uns eingeprägt? Taten 
wir alles in dem Namen Jeſu? 
Waren wir immer dankbar? Er 
bat uns in feiner Gnade und 
Liebe jo viele Gelegenheiten ge- 
geben zu „tun“ mit Worten und 
Werfen. 

Winnipeg ijt groß, hat nahe an 
300 000 Einwohner. Darunter 
find viele Hungernden Seelen u. 
und auch materiell notdürftige 
Menſchen. Manden konnte das 


‚ Evangelium gebracht werden, und 


andern, in Verbindung damit, 
auch materiell etwas geholfen 
werden. Gott ſegnet Sicherlich 


auch jede Zleine, für ihn voll- 
brachte Tat. Aber wenn du, lieber 
Leſer, fragst, ob wir fo viel getan, 
toie wir fonnten — dann fchlagen 
wir beihämt die Mugen nieder 
und jagen: Nein, leider nicht, 
Sott vergib uns! Und: fügen 
dann ganz leife hinzu: Wir twol- 
len in diefem Jahr mehr für den 
Herrn tun. 

Doch war e3 erfreulich, den Be— 
riht des Stadtsmiffionars Br. 
Falf anzuhören, in dem er 
mitteilte, daß 29 Sonntagsichul- 
arbeiter in den verſchiedenen Tei- 
len der Stadt tätig find; wie auf 
anderen Plätzen regelmäßige wö— 
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chentliche E vd a n gelilationsver- 
ſammlungen abgehalten, Hojpitä- 
[er und verjchiedene Heime be- 
jucht werden. Dabei dienten 
Sängergruppen aus allen drei 
M. B. Gemeinden Winnipegs. 

Das Maria-Martha Heim be» 
treute etwas über 100 Schme- 
itern, die aus verjchtedenen Tei- 
len Kanadas nah Winnipeg fa- 
men, bier Arbeit aufzunehmen. 
Unter diefen waren aud ſchon 
10 neueingewanderte Frauen u. 
Mädchen. Gott wolle auch ihnen 
helfen, jich hier bald heimiſch zu 
fühlen! 

aut Bericht unſeres Leiten— 
den, Br. B. B. Faſt, durfte die 
Gemeinde im verfloſſenen Jahr 
12 Glieder durch Taufe aufneh— 
men. Für manche Geſchwiſter 
war Winnipeg auch im verfloſſe— 
nen Jahr eine Durchgangsſtation. 
Zu dieſen zählen hauptſächlich 
Studenten des M. B. Bibel Col— 
lege und der Hochſchule, die nur 
während der Studienmonate Ge— 
meinſchaft mit uns pflegen. Mit 
manchen von ihnen wurden wir 
aber ſo eng verbunden, daß die 
Trennung dann ſchon gewiſſen 
Schmerz verurſachte. Wir wün— 
ſchen ihnen, woimmer ſie ſind, 
Gottes Beiſtand und Segen. 

Die Gemeinde zählte am Ende 
des Jahres 307 Glieder. Dieſe 
Zahl ſchließt aber auch einige 
kleinere Gruppen außerhalb Win— 
nipeg wohnender Geſchwiſter ein. 
Sn Winnipeg Nordende ſelbſt 
ſind jo an 250 Glieder. 

Von unern Einnahmen durften 
10,500 Dollar für Miſſionszwecke 
verjcehtedener Art Verwendung 
finden. 

Die verſchiedenen Arbeitszwei— 
ge unſerer Gemeinde haben aus— 
führliche Berichte über ihre Be— 
tätigungen abgegeben, und wir 
müſſen dankbar ſein, daß der 
Herr manches ſegnen konnte. Zu 
dieſen Zweigen gehören:: 

1. Der Schweſtern-Verein. 

2. Der Berein williger Selfer. 

3. Der Gemeindechor. 

4. Der Jugendchor. 


. Die monatlihen Sugend- 
Vereins-Abende. 
6. Die monatlichen Jugend— 


— 


— 


Donnerstag-Abende. 
7. Die jüngeren Knaben- und 

Mädchen-Gruppen. 
Gebets— 


8. Die wöchentlichen 
ſtunden. 

9. Der Traktat-Miſſions-Ver— 
ein. Dieſer Verein iſt nur ſeit 
kurzem entſtanden und zählt ſo 
bei 30 Glieder. Die jungen Ge— 
ſchwiſter ſind ſehr energiſch bei 
der Sache; ſie haben ſchon über 
15,000 Traktate verteilt. Die 
Ewigkeit wird die Reſultate die— 
ſer Arbeit einſt offenbaren. Der 
Verein hat große Pläne für Er— 
weiterung ſeiner Arbeit und bit— 
tet um mehr Unterſtützung. Möch— 
ten fie nicht enttäufcht werden! 

Die Gemeinde durfte im ber- 
gangen Sahr manch Begrüßungs- 
und Abjchtedsfeit feiern. Begrü- 
Bung der zurückkehrenden MCC— 
Arbeiter, Gejchwilter De Fehr, 
die auf Furzen Beſuch don Süd— 
amerifa nad) Haufe famen; dann 
der Geſchw. Peter und Frieda 
Dyck — don Europa und Süd— 
amerifa; Bruder C. F. Klaſſen 
und G. Neufeld — aus Europa; 
auch Br. B. B. Janz weilte einige 
Tage unter uns, nach ſeiner Rüd- 
fehr aus Südamerika. Abſchied 
zu nehmen galt es wiederum bon 
den M. C. E. - Arbeitern: C. F. 
Maffen und Peter und Frieda 
Dyck, die wieder zurück nad Eu- 
ropa gefahren find, um drei wei— 
tere Gruppen nah) Südamerika 
zu befördern. Auch follen Ge— 
ſchwiſter C. A. De Fehr anfangs 
Februar wieder zurücd nad Süd— 
amerifa, um diefe Gruppen dort 


in Empfang zu nehmen, nad) Ba- _ 


raguay zu begleiten und behilf- 
lich zu fein bei ihrer Anfiedlung. 

Dann find von uns einige Ge- 
ichmwifter in die Aeußere Million 
gegangen. Dieje find: Geſchw. 
A. Ejau, B. C., Schw. M. Dörk- 
fen, Schw, M. Töws, Coaldale, 
und Schweſter M. Enns, Elm 
Creef. Unfere Gebete begleiten 
diefe Geſchwiſter in ihre Arbeits- 
felder. Möge Gott viel Segen 
aus ihrer Arbeit entitehen laſſen! 


J Gortſetzung auf Seite 7-2) Eis, 
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drei Gemeinden (M. B., Mlianz 
und Mennoniten) auch ſchwere 
Erihütterungen erlebt, erfahren 
jet aber wirklich gründliche 
Neubelebung und geiitlihen Auf- 
ſchwung. Eine jehr erfreuliche 
Tatſache ift die Kooperation der 
drei erwähnten Richtungen mit- 
einander: Ueberall wird vor der 
Taufe Wiedergeburt und öffentli- 
che Ausſprache vor der Gemeinde 
verlangt, getreu dem Worte Got- 
tes und dem Prinzip Menno Si— 
moni3 
Nur in großen Sügen malte 
Br. Sanz uns die Bilder von drü- 
ben, aber wohl jeder Zuhörer be- 
fam das Gefühl, dab es ihn 
angehe, daß auch er ein Hüter 
jeiner Brüder jei! 
9 58. 


Sur Kenntnisnahme. 


Der von der Prediger- und Di- 
afonenfonferenz der Mennoniten- 
gemeinden Manitobas geplante 
Predigerfurjus joll, jo Gott will, 
in der erjten Woche im März in 


der Bethel Miffionsfirhe zu 
Winnipeg jtattfinden. Wir bit- 
ten hiermit, daß ſich alle, die 


daran teilnehmen möchten, dar- 
aufhin einrichten. 
Das Programm folgt in einer 
jpäteren Nummer. 
Sm Namen des PBrogrammfo- 
mitees 
W. Enns. 


Mennonite Board 
of Colonization in USW. wird 
lignidiert. 


Die Mennonite Board of Co- 
lonization iſt Iiquidiert worden 
mit ungefähr $3,300.00 in der 
Kaſſe und ausjtehenden Schulden, 
die no einfommen jollen. Auf 
der jahrlihen M. E. E. - Situng 
wurde bechlojien, die Schulden 
der Canadian Mennonite Board 
of Kolonization zum Einkaſſieren 
zu übergeben. Die %3,300.00 
und daS Geld, das bis zum 31. 
Mari 1948 einfommt, joll für 
Flüchtlinge und AnfiedlungSar- 
‘heit gebraucht werden. Man un- 
terjcheide zwiſchen der Tiquidierten 
Board, die ihr Büro in Newton, 
Ranjas, hatte, und der Canadian 
Mennonite Board of Colonization, 
deren Borfitender J. J. Thießen 
von Saskatoon, Sask. ijt, und 
die tätig iſt in der Fanadifchen 
Smmigration und Anjiedlung u. 
mit dem Mennonitiſchen Zentral- 
Romitee fooperiert. 


Daraatay. 

Etwas aus der Arbeit im Flücht— 
Iings-Fürjorge-Slomitee zu 
Fernheim. 

Schon lange hat es mich be— 
ſchäftigt, etwas von unſerer Ar— 
bei unter den Flüchtlingen mitzu- 
teilen, haben wir doch nun ſchon 
gut ein Jahr mit dieſer Angele— 
genheit zu tun. 

Wie aufgeregt waren doch zu 
Beginn des vorigen Jahres un— 
ſere Gemüter, als die Liſten von 
den mit der „Volendam“ von Eu— 
ropa losgeſtoßenen Flüchtlingen 
bier anfamen. Alles wurde ge- 
tan, um jo jchnell wie möglich die 
Liſten zu berbielfältgien und Tie 
den einzelnen Dörfern zuzujcik- 
fen; denn ein jeder ernheimer 


vermutete doch irgendeinen Ver— 


mandten oder Freund darunter. 
Da viele erwarteten Flüchtlinge 
in der Br. Bone waren und dieje 
bekanntlich nicht mit dieſem 
Transport mitkamen, ſo waren 
doch viele Fernheimer enttäuſcht, 
nicht ihre Angehörigen in den Li— 
ſten vorzufinden. 
Gar bald waren auch ſchon die 
erſten Schwalben da, und nun 
ging unſere Arbeit eigentlich an. 


763 galt, die Leute von der Bahn- 
ſtation abzuholen und jie ent- 


fprehend unterzubringen. Wir 
maren angenehm enttäufcht, als 
mir fo blühende und gefunde Ge- 
fihter ſahen. Die monatelange 
gute Betreuung vom M. C. E. 
in Europa u. während der Fahrt 
auf der ſtolzen „Bolendam” hatte 
fie ordentlich erfriſcht. So über— 


raſchend ſchnell auch die erſten an— 


kamen, ſo viel länger dauerte es 
mit den andern. Zu ihren vielen 


ſſchweren Erfahrungen kamen fie 
nun noch zuleßt, wie e8 wohl zu- | 
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Mennonitiſche Rundſchau 





meiſt bekannt iſt, mitten in eine 
Revolution hinein, die den Wei— 
tertransport auf 4 Monate un— 
terbrach. 

Heute iſt der ganze Transport 
an Ort und Stelle, teils hier im 
Chaco und teils im öſtlichen Pa— 
raguay in der Nähe von Roſario. 

Der größte Teil der eriten 
Gruppe iſt ſchon aufs Land ge- 
bracht und nur ganz einzelne find 
in den Häuſern der Stammiied- 
fung geblieben. 

Da die meiften Frauen und 
Mädchen nit in der Lage wa— 
ven, ſich jelbit ein Haus zu bauen, 
jo wurde für jie je ein Wohn- 
bäuschen bon unserer Siedlung 
aufgebaut. Auch für die Iekte 
Gruppe foll dies noch geichehen. 
Ebenfo mußte für jede Familie 
eine bejcheidene Küchen-Landwirt— 
ihaftsausrüftung, auch eine Ruh 
und ein Baar Ochjen zufammen- 
geiteuert werden. Leider, leider 
iſt dieje Ausſtattung biel zu be- 
iheiden und es tut uns leid, die- 
ſen Aermſten nicht viel gründli— 
cher auf die Beine helfen zu kön— 
nen. Im übrigen muß man den 
Mut bewundern, mit dem die 
jungen Siedler an ihre Arbeit 
gehen. Ueberall ſieht man ſchon 
etliche kleine Stückchen gepflügt 
und bepflanzt, manche eſſen ſchon 
ihre eigenen Arbuſen. Nachdem 
der nächſte Regen, der wieder ein— 
mal allzulange auf ſich warten 
läßt, einſetzt, ſoll den Frauen 
auch noch mit dem Pflügen ge— 
holfen werden. Es iſt für die— 
ſelben nicht ſo einfach, ſich mit 
den Ochſen, die zum großen Teil 
noch ziemlich halsſtarrig ſind, 
herumzureißen. Da aber, wie 
ſchon oben erwähnt, die meiſten 
Fernheimer no) um die eigene 
Erijtenz kämpfen, und doch ſchon 
manches für die Immigranten 
getan haben, fo glauben viele, 
ihon das Meußerite getan zu ha- 
ben, was auch der Fall iit. Denn 
es ilt bon manchem mehr aehol- 
fen worden, al3 für die Wirt- 
haft und für die eigene Familie 
eigentlih zuläflig iſt. Es würde 
aber für Geld, auch beim Pflü- 
gen, für die armen Frauen ohne 
Männer, noch was zu erreichen 
jein. Daher möchte ich an diejer 
Stelle, im Namen der Frauen 
und Witwen auffordern, helft, 
wer ein warmes Herz für die 
Frauen hat — helft, womit ein 
jeder helfen kann, denn e3 fehlt 
an allem, und fchieft es her. Ein 
Hektar pfliigen würde jo von 4 
bi5 5 Dollar foften, und wenn 
eine Frau 2—3 Seftar gepflüg- 
te Zand hätte, jo fönnte fie fich 
die zum Leben notwendigften 
Sartenprodufte anbauen. 

Weihnachten, das Feſt der 
Freude und der Liebe, haben wir 
auch wieder hinter uns. Wie 
froh war ich, daß wir unſeren 
lieben Immigrantenkindern ſowie 
auch manchem alten und kranken 
Mütterchen eine kleine Weih— 
nachtsfreude bereiten durften! 
Wir haben dieſes der bereitwilli— 
gen Unterſtützung der Brüder De— 
Fehr und John Warkentin ſowie 
der KR und den Philadelphia 
Frauen zu berdanfen. — Aber 
unfere Wufgabe iſt noch Tange 
nicht zu Ende. Vieles bleibt noch 
zu tun, doch joll uns dad Wort 
nah Matthäus 25:40 wieder er- 
“muntern im Gutes tun umd nicht 
laß und müde werden. 

Wir Fönnen heute noch ange 
nicht durch alle Schwierigkeiten 
und Probleme der Anfiedlung 
durchſehen, aber Gott, der bi 
hierher geholfen hat, wird — fo 
hoffen wir — auch in Zukunft 
die Schwierigkeiten beheben und 
die Probleme zu löſen wiſſen. 

Gegenwärtig marten wir auf 
"ben zweiten Transport von Eu— 
ropa. Alles fragt ſchon nad) den 

iiten, denn man wartet auf 
viele Verwandten. 

‚Möge der Herr fie alle glück— 
fih herüberbringen und uns eine 
aute Ernte jchenfen, damit wir 


ihnen auch das bieten können, 


was fie am nötigſten bedürfen. 
Korn. Neufeld, Vorfikender des 
Flüchtlinge - Fürforge - Yomitees. 





Briefe von Kefern. 


Geohrte Redaktion! „ 


Man Sagt, daß Neueingewan— 
derten die „Mennonitifche Rund- 
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hau“ auf 3 Monate gratis gu 
geitellt wird. Ich Fam den 16. 
Oktober auf dem Schiff „Heingel- 
mann“ im Sahre 1947 in Hali- 
far an und bitte jomit, wenn e3 
möglich ift, um die Zujendung 
Ihres Blattes. (Gerne! — Red.) 
Fürs erjte bin ich meinem 
himmlischen Vater Dank jhuldig, 
daß er mich bis hierher gebradt 
bat! Bin jekt in einem Lande, 
wo man fich jatt ißt und mo das 
Waffenklirren nicht jo nahe ilt. 
Möchte der himmlische Vater Sei— 
nen Frieden der ganzen Welt ver- 
leihen. Indeſſen flehen wir mei- 
ter: „Dein Reich fomme, Dein 
Wille geſchehe auf Erden wie im 
Simmel.” Weiter danke ich den 
lieben M.C.E. - Arbeitern und 
allen Mitbeteiligten, die Zeit und 
Geld opfern, zumeilen aud ihr 
eben für ihre Mitbrüder auf 
Spiel jegen. Wird diefes M. C. 
C. oftmals zu fejonungslos be- 
fritelt und betitelt, jelbft von de- 
nen, die M. C. E.-Brot ejjen und 
Sitte genießen, jo möchten die M. 
E €. - Arbeiter folches ihren 
Mißgönnern nicht anrechnen, zu— 
mal Iettere unnüchtern denken ır. 
bandeln. „Water, vergib ihnen, 
denn fie wiſſen nicht, was jie 
tun.” O, Zönnten doch mehr 
Exemplare der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ unter den Unfern in 
Deutjchland verteilt werden! Die 
Nachfrage auf diejes Blatt iſt doch 
groß. 
Der Herr ſegne Sein Werk! 
Gruß mit Pſalm 73, 24: „Du 
leiteſt mich nach deinem Rat und 
nimmſt mich endlich mit Ehren 
an.“ (Es gehen wieder mehr 
Exemplare M. R. dorthin. Ned.) 
N. Enns, 
53 Cedar St. Kitchener, Ont. 
202148: 


Wir leſen die liebe „Rund 
fhau“ gern. Gie iſt immer ein 
lieber Gait, befonder3 im Win- 
ter. Die ſchönen, fröhlichen 
Weihnachtswünſche, Poſtkarten 
und Geſchenke liegen wieder hin— 
ter uns mit all den Segnungen, 
Freuden und Ueberraſchungen u. 
Beſcherungen, die damit verbun— 
den waren. Beſonders, wenn das 
liebe Jeſuskindlein in unſerem 
Herzen Raum gefunden, dann 
wollen wir ihm ewig dafür dan— 
ken. Wir ſind froh, daß wir noch 
ſo in Frieden und ungeſtört durf— 
ten Weihnachten feiern. Wir 
wünſchen, daß ſie es auch in an— 
dern Ländern könnten. Wollen 
alle darum beten, wie wir von 
Gott durch den Apoſtel Paulus in 
Tim. 2. geſchrieben finden, damit 
auch ſie mit uns wieder in Frie— 
den fröhliche Weihnachten feiern 
könnten. Wir wünſchen dem 
Editor und dem Druckerperſonal 
Gottes Segen zu der Arbeit und 
ein geſegnetes Neues Jahr, und 
allen Menſchen einſt die ewige 
Seligkeit, die Jeſus uns auf 
Golgatha am Kreuz erworben 
hat durch ſein vergoſſenes Blut. 
Ihm ſei ewig Dank dafür; 

Alle hüben und drüben, auch 
in B. C. die lieben Geſchwiſter, 
grüßend, Eure im Herrn ver— 
bundenen 

P. und Auguſte Stobbe, 
Ninga, Man. 


Bibelwoche 
für den Nordſaskatchewankreis 
der M. B Gemeinden. 


Das Miſſionskomitee des Krei— 
ſes gibt befannt, daß in der Wo- 
he vom 23. bi8 zum 97. Fe— 


bruar in Waldheim Sasfatche- 


wan, die allgemeine Bibelmoche 
des Kreiſes jtattfinden fol. Wir 
gedenfen Montag um 10 Uhr 
morgen3 zu beginnen und Don- 
nerötag um 4 Uhr zu fchließen. 
Gleich darauf beginnt am felben 
Tage abends in SHepburn die 
Prediger und Diafonenkonferenz, 
die dann am Sonnabend um 4 
Uhr schließen fol. Für dieſe 
zwei Beranitaltungen hat man 
die Brüder D. D. Derkfen und 
Jakob Epp, Manitoba, eingela- 
den. Das nachfolgende Pro— 
aramm bietet Material genug 


für beide ‚Konferenzen. Auf der 


Predigerfonferenz terden aud) 
mande Fragen und Probleme der 
Arbeit in unferen Gemeinden ber- 
handelt werden, Hiermit Iaden 
wir alle Gottesfinder und Freun- 


| Vrübder: 
7.5 
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de für die Bibelwoche zum pre 
Sebruar ein, während für DI 
Predigerfonfereng alle ie 
Sehilfen, Diakone und — 
des Gemeinderates unſerer e⸗ 
meinden eingeladen ſind. 
Im Auftrage des Miſſionsko⸗ 
ER Dyck, Hepburn, Sask. 
Programm. 
Gottes Heilsplan mit Israel und 
der Gemeinde. 
A. Sein Plan mit Israel. 
(a) Des Volkes Beſtimmung: 
1. Von der Welt abgeſondert zu 


leben. 

Ein Muſterſtaat für die Welt 
zu ſein (Gottesherrſchaft). 
Der Welt den Meſſias zu ge— 
ben. 
Segensträger für die Natio⸗ 
nen zu ſein. Apg. 3, 25. 
(b) Jsraels Vermwerfung. 

Kom. 11.28. 

1. Shr Niedergang Sittlich⸗ re⸗ 
ligiöfer Verfall). 

3. Ihr Verfagen (Sie — den Se⸗ 
gen nicht weitergegeben). 
3, Die Verwerfung des Melia. 
4. Die Verwerfung des Volkes 

Israel. 

5. Gottes hohe Abſichten. (Is— 
raels Verwerfung — der Na— 
tionen Heil. Röm. 

B. Das Zeitalter der Gemeinde. 

(a) Das Geheimnis der Gemein— 

de geoffenbart. 


— 


PB 


(6) Deffen Ausführung. (Aus 
Suden und Heiden — der 


Leib Ehriftt.) 

(ec) Die Vorbereitung der Ge— 
meinde zur Serrjcheritellung. 
1. Durch Miffionsbetätigung. 
2%. Durhd Wandel in der 

SHeiligung. 

3. Durch Leiden. 

(d) Nach Vollendung der Gemein— 
de — ihre Entrückung. 

C. Der Tag des Herrn. „Ende— 
der Zeit der Nationen. Jeſaja 2, 
12; Zufas 21, 24.) 

(a) Weltfriege, Revolutionen 


(b) Herausbildung des letzten 
Weltreiche3. 

(ce) Israels Rückkehr in ihre Hei- 
mat. 


(d) Daniel3 70. Sahresmoche. 
(e) Der Antichriſt als MWeltherr- 


cher. 
(f) Hermageddon — Das Welt- 


gericht. 
D. Das 1000jährige Friedens- 
reich. 


E. Endereigniffe auf der alten 
Erde. (Der weiße Thron.) 

3. Alles neu: Simmel Erde, Se- 
rufalem. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


SH ſuche Familie Heinrich 
Hübert oder, falls ſie ſchon nicht 


mehr am Leben ſind, etwaige 
Nachkommen derſelben. H. Sü- 


berts ſind, ſoviel mir bekannt iſt, 
Ende des 19. oder anfangs des 
20 Jahrhunderts aus Schoͤnwieſe 
bei Saporoſhje, Ukraine, nad 
Amerika ausgewandert, ob nach 
Kanada oder USA. iſt mir nicht 
befannt. Ich weiß, dab meine 
Großmutter, Katharina Roslom- 
ifo, aus Pretoria, Orenburg, ei- 
ne nahe Berivandte der Familie 
9. Hübert war. Meine Groß⸗ 
eltern, Heinrich und Katharina 
Koslowſky, waren 1900 aus der 
Ukraine nach Pretoria Orenburg 
verzogen. Meine Anſchrift it: 
en — (16) 

iederjofja, Pr. Hersfeld, x 
Deutichland, aa 





Frau Helena Lage, geb. Thie⸗ 
Ben, aus Einlage, Sidrußland, 
gegenwärtig in Obbenbüren, Al— 
ſtedde 650, Ar. Tecklenburg, Poſt 
Laggenbeck, Weſtfalen, Br. Zone, 
Deutfchland, fucht ihren Couſin 
Johann Jacob Markens aus 
Grünfeld, Südrußland. 





1. Frau Lieſe Peters ſucht in. 
ren Schwager Abram hi: 
boren 13. 1. 9, im Sabre 1995 
aus Michelsheim ausgewandert 
lebte — von 1927 aus den 

„ſeine Frau iſt 
Peters, geb 109. — 

Katharina Regehr, geb. 28. 

in Prangenau, fucht ihre 

a) Peter Negehr, geh. 
2, mit Frau Anna, geb, 
Reimer, ımd 8 Kindern, nad) 
Amerika ausgewandert im Sahre 


— 


— 


d b) Jakob Regehr, geb. 
BR = Amerifa ausge 
wandert 1994, dort verheiratet 
mit Katharina, geb. Quapp. 

IAdreffe von Kath. Regehr: 
(22a) DE LIE Land, 
DOberdorfitr. ; 

= 2 Meta Roh ſucht Her- 
mann Lütjemeier, geb. 188 
in Langwedel bei Bremen und 
Johann Lüttjemeier, geb. Be 
54 in Langwedel bei Bremen, 
beide ausgewandert 1870 nad) 
Ranada,— oder deren Angehöri- 
Anjhrift von Frau Rod: 


e. 
(200) Sarmover, Malortijtr. 18, 
b. Dreife. 

(Eingefandt bon Siegfried 
Sanzen, M. €.) 





Juſtina Wiebe, 62, geborene 
a 2 Söhne, Heinrich), 30, 
und Sacob, 23, Schwiegerſohn 
Jakob Thielmann, 35, deſſen 
Frau Juſtina, geb. Wiebe, 35, vn. 
2 Rinder Lina ‚L, u. Anni ‚Ir 
gegenwärtig Flüchtlinge in Kar- 
landen, Deutſchland, Poſt Ober⸗ 
dolling : bei Ingolſtadt, Obb. 
(136), ſuchen ihre Verwandten in 
USW. und Kanada. 

David Wiebe und Sohn Da- 
pid, find anno 1937 auch ver⸗ 
ſchleppt, und ſeitdem keine Spur 
bon ihnen: 

Die Eltern Heinrich und Öer- 
truda Ewert, wohnten in Süd— 
rußland auf Sagradomfa, Dorf 
Rofenort No. 10. Mutter ‚mar 
eine geborene Gertrude Töws, 
aus Fürſtenwerder, Molotjchna, 
deſſen Verwandte Sie ſuchen. 
Sollte jemand dieſer Familie be⸗ 
hilflich ſein können, mit ihren 
Verwandten in Verbindung zu 
kommen, bitte es mir zu melden. 

P. P. Bargen, 

831 Valour Rd., Winnipeg, 

Manitoba, Canada. 


Frau Suſanna Epp, geb. Hü— 
bert, geb. 1. 9. 08 in Rückenau, 
von dort mit ihren Kindern: — 
Walter, 1. 2. 36, Selma, 10. 8. 
38, SHeinrih, 18. 10. 39, und 
Safob, 15. 6. 41, geflüchtet. Hat 
eine Tante in Amerifa — Tina 


Eſau, ihr Mann Beter Efau. Wei- 


tere Angaben kann Frau Epp 
nicht maden. Ob genannte Ber- 
fonen zu finden wären? Die An- 
ihrif der Suchenden tft: 
Sufanna Epp, Krempdorf, üb. 


Glückſtadt, Kr. Steinberg, Br. 
Bone, Deutihland. 

Mit herzlihem Gruß 
Vertrauensmann: 3. Warfentin, 


gi (20a) Göddingen No. 15, 
über Dahlenburg, Ar. Lüneburg, 
Deutihland. 


Ich juche meinen Onkel Jakob 
Dyck und Tante, die ungefähr 
65—68 Jahre alt find, er it 
1922 — 24 aus der MUfraina, 
Schönenberg, Kreis Saporofhje, 
mit Frau Margarete und Pin- 
dern ausgewandert. Er Hat in 
Schönenberg in der Dampfmühle 
gearbeitet. 


SH bin der Sohn von Frau 


Anna Peters, geb, D & aus 
Chortitza, zuletzt mwohnbaft in 
Schönhorit bei Chortitza. Ich 
bitte ſehr um Auskunft über 
meine einzigen Verwandten. 


Arthur Peters, 
Buchholz, Ar. Harburg, 
Geradeitraße 16, Deutihland. 


1. Frau Selena Löwe 
Bergmann, aus dem Dorte I 
riawohl, und ihre Tochter Mika 
zuletzt wohnhaft in Tiege bei 
nd gegenwärtig in Werfen, 

entheim, (23) Sauptftraße 197. 

r. Bone, fuchen ihre VBerwand- 


ten Sans und Heinrich 
Berg- 
ker Di & Mariawohl 5 
HN) onen. (Califor- 
. Beter J 
—— I Gronau, En— 


210) Weſtfale 
«Bone, Such ” 
ae ae Ha fols : ER 
a. Couſine Frau A nes ⸗ 

a „geb. Aal oe 
‚ Um, nach Kanad 
J t } Kanada 
R a mandert, m Manitoba ge- 


b. Eoufine Kra 
lin Gas Maria re 
„Krim, 
—— 
— von Lehrer Ach! Saar 
r Mann heißt Jſaae Düd, m 


— 


\ 
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ROP Sired 


DYCK’S ELECTRIC 
HATCHERY 


NIVERVILLE, MAN. 


Standard 
Mix Pullets Mix Pullets Hähne 
16.75 30.00 Barred Rocks 15.25 27.00 8.00 
— — New Hamshires 15.25 27.00 8.00 
15.75 32.00 White Leghorns — — 100 


Wir verſprechen: 


Bis zum 15. März 10% Rabatt, 
Pullets 96% acc. — Lebende Ankunft gejichert. 


Eine Anzahl unferer werten alten Sunden wandern aus nad) 
Paraguay und fomit iſt bei una für neue Kunden und Freunde Raum. 
Gute, gemiffenhafte Bedienung, nach beiter Mög— 


lichkeit prompte Lieferung und, vor allen Dingen, gute Ware. 
© alla es beſſer paßt zum Abholen oder Verjenden, Yiefern mir 


bis Winnipeg. 


binzen. 


© Beitellt rechtzeitigl! 
——— 
Dunn nn 


Wir haben erfolgreich verfandt in alle Prärie⸗Pro⸗ 


Farm bei Winnipeg zu verkaufen. 


101 Xcres Land nahe zur Univerſitär; am Ned 
12 Acres 


gelegen; 


falt, „Septic 


alles 


unter 


{ Kultur; 
Baumjtand bon Eichen und Bappeln. 


Niver und Hochwege 
am Fluße gelegen; guter 
4 Meilen von Winnipeg mit 


3 Autobus = Stop vor der Einfahrt. > 
Modernes 9-Zimmer Haus, Voll-Steller, Wafferleitung für heiß und 


Tank“, 


modernes Badezimmer. 
Brunnen im Stall; gutes Waſſer; 


Stall für 20 Rinder; 
großer Hühnerjtall; Milchhaus; 


4 Maſchinenſchuppen mit 4 Zimmern, und andere Gebäude. 
Inbentar für „Dairy“ oder Viehwirtſchaft mit eingeſchloſſen, iſt der 
Preis nur $15,000.00 


Mr. FRANZ ROSPLESCH 


Lot 107 Pembina Highway, 
— PHONE 4993 422 — 


Fort Garry, Man. 








a u a 


221, Acres arm in B. C. zu verkaufen, 


Wohnhaus 44’ bei 24’, neuzumgebaut mit Voll-Keller, 6 Zimmer 
und Badeltube, 2 Hallen. 

Stall 24° bei 50°; Hühnerftall für 500; Garage für zwei Autos; 
Milchhaus; Pflückerhaus; Holzfchuppen. 

Ueberall Elektrizität und Waäſſerleitung. 

10 Kühe; 1 Bulle; 2 Pferde; Melkmaſchine und andere Mafcinen. 


415 Acres Erdbeeren, 1 Acre Himbeeren und 25 Fruchtbäume. 


Alles für 817,000, davon $12,000 in bar und $5,000 in Raten— 
zahlungen gegen 5% Binfen. 

Ohne Kühe und Maſchinen nur $15,000, 

JOHN RETZLAFF, Eigentümer, 


RR. 1, 


Mt. Lehman, B. 


a 





Koſt und Quartier 


für einen chriſtlichen Mann zu 


haben bei: 


MRS. PERCY COOK 
573 Victor St., Winnipeg, Man. 








Manitoba gewohnt. 

d. Frau Maria Penner, 1924 
aus Franzthal, Gnadenfeld, aus— 
gewandert mit drei Kindern: 
Hans Maria und Rornelia. 

e. Heinrich Bartih, 1924 aus 
Sparrau ausgewandert. 
(Eingefandt von Canadian Men- 


$reie Probe nonite Board of Colonization.) 

ür 
Ich, Frau Frieda Braun, 
Rheumatiſche Tochter von Heinrich Tießens, 
Schmerzen. Pluewo, ſuche in Kanada meine 
Arthritiſche Nichte Katharina Dietrich Tie— 


Wenn Sie no nie ROSSE TABS 


benußt Haben 


für jene 


läſtigen 


Schmerzen, oftmals mit Rheumatis⸗ 
mus, Arthritis und Neuritis verbun⸗ 
den, verſuchen Sie fie doch Heute auf 


ben bon Felſenbach, ausgewandert 
im Sabre 1924 nad) Kanada. Be- 
finde mid” mit meiner Familie 
in Deutjchland und leide große 
Not. Meine Anjehrift ift: 


Riſiko. Schon Yanger als 25 ; 
Kalle * —— in Kanada und Peter — b. Fr De 
den Vereinigten Staaten gebraucht famp, Hunteburg — ni 
Frei für Lefer diefer Zeitung. Bohmte, Bez. Dfnabrüd, Br. 


Wir merden Ihnen gerne eine bolle 


Packun 
den. 


direkt in Ihre Wohnung ſen⸗ 
enutzen Sie 24 Tabletten frei. 


Wenn nicht über die Linderung höchſt 
erfreut, ſchicken Sie den Reſt zurüd. 


und Gie fchulden uns _ garnichts. 1 
Schicken Sie fein Geld. Senden Sie Jakob Rrell, Chortik, U 
nur Namen und Adreſſe jchnell an: raine, eine Mennonitin, ſucht 


ROSSE PRODUCTS COMPANY, 


Dep. A-21, 
Chicago 45, 


2708 Farwell Ave., 
Illinois. 


Berfand vom kanad. Büro zollfrei. 








Bone, Germany. 3 
(Eingefandt von Frau 3. Lö— 
wen, Bor 209, Coaldale, Alta.) 


Frau Valentine Boblan, geb. 


Onkel und Tante, welche auch 
nach Amerika ausgewandert ſind, 
weiß aber nicht ihre Adreſſe. 
Dann fragt ſie nach Bekannten 


—————nt 0000000000 











o machen 
——— 





Werde geſund! 


Bei geringſtem Uebelbefinden rechtzeitig eine Behandlung mit 


Bleibe geſund! 


Kräuterpfarrer Joh. Künzles 
alpiniſchen Kräuterheilmitteln 


6G. Schwarz 


Bois 


Verlangen Sie den Gratisprofpeft. 
Vertretung für Kanada: 


MEDIGAL HERBS 


906 Erin St. .— Winnipeg, Man. 


hat ſchon viel taufendfach ſchwere Krankheiten verhütet und in ernſten 
Fällen volle Geneſung gebracht. 
Wollen Sie geſund werden un 
Gie eine Behandlun e C 
meltberühmten, alpiniſchen Sräutermitteln. — 
Auf Wunch wird Ihnen koſtenloſe Anweiſung zur Behandlung 
a ee — welche Heilmittel für 
irtungsbollſten find, wenn Sie einen kurzen 
finden einſenden. 


d geſund bleiben im neuen Jahre, 
mit dieſen gang beſonders heil— 


— Beſchwerden die 
ericht über Ihr Be— 






Sask,., trat der 


Mennonitiſche Rundſchau 





ihrer Eltern, auch aus Chortitz, 
Südrußland. Iſt da vielleicht 
jemand, der ſich ihrer annimmt. 
Sie iſt mit einem Kinde in 
Deutſchland. Ihre Adreſſe iſt: 
Frau Valentine Boblan, Bahn— 
hofſtraße Kino, Simbach über 
Inn, USW. Zone, Germany. 
(Der Bote möchte kopieren.) 


Konrad Tuchjcherer, geboren 
29. 9. 1920 in Rojental, Uk— 
raine, zur Zeit im Verjehrten- 
Krankenhaus, Mallersdorf a. Laa— 
bar, N. Bauern, (136) USW. 
Bone, jucht feine Onkel in Rana- 
da: Mlerander Tuchſcherer, ge- 
boren 1891 in Mannheim, Uk— 
raine; und Engelbert Tuchjche- 
rer, geboren in Mannheim, Uk— 
raine. Die beiden Onkel wan— 
derten in 1921 aus. 

Der Vater von Konrad Tuch— 
Iherer ift Thomas „Tuchjcherer, 
geb. 1889 in Mannheim, Ufrai- 
ne. Wo jind die Verwandten mit 
einer helfenden Hand? 


Einer von den Söhnen des Jo— 
bann. oh. Sidebrandt und fei- 
ner Ehefrau Margaretha, “geb. 
Töws, dem e3 gelungen ift nad) 
Deutjchland zu fommen, fucht fei- 
ne Verwandten und darumter 
auch jeinen Onkel Seinrih Sil- 
debrandt. Seine Eltern haben 
zu einer Zeit bei Arfadaf ge- 
wohnt, im Dorfe Trudowoje No. 
7. Wer etwas von den Verwand— 
ten diefes jungen Mannes weiß, 
ihreibe an: J. 3. Hildebrandt, 
214 Cheriton Moe, Winnipeg 
Man., R. R. 1, Bor 630. 


Nachrichten . . . 
(Fortjegung bon Seite 1—5) 


men und nun fand in diefen Ta- 
gen der Pirigentenfurfus für 
Manitoba jtatt und gleichzeitig 
der Predigerfurjus, zu dem aus 
allen Provinzen Teilnehmer fa- 
men, wohl jo bei 30 an der Zahl. 

— Am 8. Februar fand in 
Winnipeg vormittags der öffent- 
liche Abjchied der Geſchw. C.A.De 
Fehr ſtatt, die abends ihre Reiſe 
nach Südamerika antraten, und 
abends war, als Abſchluß der Di— 
rigentenkurſe beim M. B. Bibel 
College, der Geſangabend mit 
ſehr guten Darbietungen. 

— Wenn wir gezwungen ſind, 
vom 1. März an den Leſepreis 
für die „Mennonitiſche Rund— 
ſchau“ bis auf $2.50 das Jahr 
zu erhöhen, ſo wird aber gleich— 
zeitig auch das Blatt in Drud- 
fläche um fait 23 Prozent ver— 
größert. Bitte, den Datum zu 
beachten! 

“* % 


* n 
M. E C. Nachrichten ... 

— Folgende Ladungen verlie— 
ßen den Hafen vom 15. Dezember 
1947 bis zum 15. Januar 1948: 
(Unter dieſen waren auch zwei 
Ladungen Roſinen, welche am 
20. November 1947 abgingen, 
ſolange aber nicht erwähnt wur— 
den.) 

Nah Deutſchland: Chriſten— 
pflicht, USA. Zone — 137 Ton— 
nen Mehl; Mennonitiſche Kinder— 
ſpeiſung, Br. Zone — 398 Ton— 
nen Mehl, 30 Tonnen Fleiſch von 
Kanada, 29 Tonnen verſchiedene 
Nahrungsmittel, 42 Tonnen Ro— 
ſinen und 35 Tonnen getrocknetes 


Obſt; Hilfswerk, Br. Zone, 40 
Tonnen Mehl; Mennonitiſche 
Rinderfpeifung, Franz. Bone, 


196 Tonnen Mehl und 35 Ton- | 


nen Rosinen. 
Nach Deiterreih: 30 Tonnen 


Fleiſch von Kanada, 35 Tonnen 


Roſinen und 122 Tonnen Mehl. 

Nadı China: 6 Tonnen Rlei- 
der, Deden und Seife, 65 Ton- 
nen Mehl. 

Nach Italien: 13 Tonnen 
Kleider und Seife und 30 Tonnen 
Ralſton Cereal. 

Nach Polen: 2 Tonnen Klei— 
der und Schuhe, 2 Tonnen PBul- 
ber-Milch und 45 Tonnen Mehl. 
Nach Mngarn: 30 Tonnen 
Mehl. 

— Howard Landis, Illinois, 


fuhr am 27. Januar ab, um 
Hilfsarbeit in Puerto Nico zu 
tun. Ngatha riefen, Leroy, 


Abteilung in 
Merifo am 24. Januar bei. 

— Kenntnis der deutfchen und 
der fpanifchen Sprache, obzwar 
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Lehrer acjucht 
Die Mennonitiſche Hochſchule, S. M.C.J., in Yarrow, B. C., 


in welcher die Grade 7 bis 13 unterrichtet werden, benötigt 
einige Lehrer 
für da3 Schuljahr 1948/1949. Gläubige Lehrer mit Univerfitätsbil- 
dung und auch für die Elementar-Grade, die unter unſerem Volke 
arbeiten möchten, werden gebeten, ihre Applikationen mit Angabe der 
Qualififationen und der SpezialsUnterrichtsfädher bis zum 10. März 
[. 3. einzuſchicken an den Vorfigenden des Schulfomitees, 


REV. J. A. HARDER, 


BOX 36, YARROW, B.C. 








Pemberton Realty Corporation Limited 


418 Howe Street, Vancouver, B.C., Canada. 
Gegründet anno 1887, 


Folgende und viele andere armen find zu verkaufen: 





1 Acre. Neues 4-Yimmer Haus. Garage. 3/5 Acre Gröbeeren. 
Be Abbosfrdrddd 85,800.00 
5 Acres. 5-Bimmer Haus. Hühnerſtall für 600. 2/3 Acre Beeren. 
Bei Abbotsforh N, $8,000.00 
3% Ucres. Neues 8-Zimmer Haus. Am Hochwege nach) Vancouver. 
Preis na en RE $3,000.00 
4 Ucres. Modernes 6-Zimmer Haus. Ställe für 1000 Hennen. Drei 
Deres 3 Beeren nr ae N $11,000.00 
5 Acres mit Gebäuden, gut für Schule oder Kirche, bei Abbotsford. 


Himbeeren A $13,000.00 
142 Acres. Sehr gute Gebäude, Hühner und Küchel mit Brutma= 
idine ... J $25,000.00 
21 Acres. Zweiſtöckiges Haus. Viele andere Gebäude. 3 Ucres Bee 


ten $5,300.00 


P. H. REIMER, Agent, 

P.O. Box 203, Abbotsford, B.C., Telephone 220-X 
Wie Sie mid finden: — Vom Poſtamt 1 langer Block füd bis zur 
Pentecoſtal Kirche, von dort rechts nach dem Weiten. Sie fehen dann 
Ihon unfer Schild und auch ein „Neon Sign“ der Pentecoſtaͤl Kirche. 





Geſucht wird ein 


a 
Junger Mann 
welcher den Derficherungsberuf erlernen und 
jih in eine Sebensftellung einarbeiten will. 
. Offerten mit furzem Lebenslauf richte man an 


Box S 
CHRISTIAN PRESS LTD. 


672 Arlington St. 


nicht unbedingt erforderlich, iſt 
dennod eine große Hilfe, wenn 
man in Merifo dienen will, Die 
Arbeit beiteht im Unterrichten in 
Sommer-Bibeljhulen, Spielplat- 
Arbeit und Hilfe in dem Hofpital- 
Programm. Beide, Mexikaner 
und Mennoniten werden bedient. 

— Das „Council of Menno- 
nite and Affiliated Colleges“ 
plant acht Wochen in Europa für 
eine Gruppe von 20-30 Gol- 
legejtudenten. Perſonen, nicht in 
Colleges, die fich für einen Mo- 
nat in Europa unter dem Men- 
nonitiſchem Zentral Komitee u. 
eine Zour mit „Menno Travel 
Service” intereffieren, follten vor 
dem 1. März bei dem M. E. €. 
darum anhalten. 

Wer mehr darüber wiſſen 
möchte und eine Broſchüre und 
Applifations-Formen wünſcht, 
ſchreibe an „Voluntary Service, 
Mennonite Central Committee, 
Aron, Pennſhlvania“. 

xXXX 

NSN. — Nach ärztlichen Berich⸗ 
ten hat man jetzt Röntgenſtrah— 
len zur Behandlung des GStirn- 
höhlen-Zeidens, das hierzulande 
allgemein unter dem Namen 
„Sinus - Xeiden“ befannt ift, be- 
nußt. Bon 900 Kindern, die fo 
behandelt wurden, konnten 796 
vollfommen bon ihrem Leiden be- 
freit werden, während 7 Prozent 
günjtige Nefultate zeigten. 

— Die Amerikaner laſſen fich 
ihren Aberglauben jährlich eine 
hübſche Stange Geld koſten. 

So find in einem Jahr zehn 
Millionen Kaninchenpfoten ver- 
fauft worden, die angeblich Glück 
bringen follen. Dabei koſten ſolche 
Pfoten von 10e bis $5 das Stück. 
ir Berner haben Wahrfager eine 
jährlihe Gejamteinnahme von 
$125,000,000. Außerdem bat ſich 
der Verfauf von Traum-, aftrolo- 
atihen und Ähnlichen Büchern zu 
einer Großinduftrie entwickelt. 

Trotzdem die jekige Zeit befon- 
ders flare Möpfe fordert, werden 
alle möglichen abergläubifchen 
Trids benubt, um auf der Nenn- 
bahn oder an der Börſe Glück zu 
haben. i 
‚ Schließlich finden faft 14 Pro- 
zent aller Hochzeiten in Amerika 
im uni ftatt. Die meiften Paare 
wiſſen wohl nicht, daß es ſich 


“| 4 Ucre Land, Haus mit 3 Zim— 


Winnipeg, Man. 


bier um einen alten 
Brauch handelt. 


a Ka 
Italien. — Man befürdtet, daß 
(Fortſetzung auf Seite 8—1) 


römischen 





An Hharrow 
zu verkaufen. 


mern und Küche, Holzichuppen, 
Seller draußen, Glektrizität, Waf- 
ferleitung, 15 berfchiedene Obſt⸗ 
bäume, Erdbeeren u. Himbeeren. 
Im Bentrum gelegen und fehr 
pajjend für ältere Leute. Preis 
nur $3500.00.Man wende fi) an 


MRS. MARIA FROESE 
983 Second St. Yarrow, B.C. 
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Achtunea! Das originale 
„Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 


iſt wieder zu haben. Es iſt ja 

ein altes, wohlbekanntes Mittel. 

Poſtberſand per Nachnahme koſtet 
85c plus 10c Poſtſpeſen. 


Schreiben Sie um Verzeichnis der 
anderen „Gilead“ Produkte. 


Agenten werden gewünscht. 
GILEAD MFG. CO. 
Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 


Oft ist mehr als 
ein Abführmittel 
nöti g Wenn Sie irritiert oder ner- 


vös sind, und an Kopf. 
schmerzen, Gase, Blä ungen, 
Verdauungsstörung und Appetitlosigkeit 
leiden, welche alle durch Hartleibigkeit 
verursacht werden mögen, — besorgen | 
Sie sich Forni's ALPENKRÄUTER, — 
die zeiterprobte, laxative und Magen- 
tätigkeit anregende Medizin, Enthält 18 
Natur-Heilkräuter, Wurzeln und Pflan- 
zen. Zu gebrauchen wie angewiesen. 
Sanft und milde bringt ALPEN h 
träge Därme zum Arbeiten und hilft, ver- 
härtete Abfallstoffe auszuscheiden, die 
durch Hartleibigkeit verur- 
sachten se zu vertreiben 
und gibt dem Magen das an- 
enehme Gefühl von Wärme, 
ien Sie weise, — für 
schnelle, angenehme, er- 
robte Linderung von 
artleibigkeitse - Be- 
schwerden besorgen Sie 
sich noch heute PEN- 











den Sie $1.00 für eine be- 
sondere Probeflasche an 1 
DR. PETER FALRNEY & SONS CO 


Dopi 0178-38 PP 
2501 Washington Blvd. - Chicago 12, Il. 
256 Stanley St. - Winnipeg, Man, Can, 
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Domitilla 


Dennoch 
herrlich geführt. 


Aus der erſten Chriſten 
Leidenszeit 
Von Sophie Evenius 
„Der Same find die Kinder des 
Reichs!“ Matth. 13, 38. 


REITER 
(Fortjegung.) 

Clemens lädelte. Dies war 
fo ganz das Wejen jeines Weibes. 
Mas ihr liebevolles Herz fie tun 
hieß, mußte immer gleich gejche- 
ben. Freilid, wenn ihre Vermu— 
tung richtig war... — 

„Komm“, ſagte er, ihr die 
Hand reichend und fie ins Haus 
geleitend, „deine Bitte jall erfüllt 
werden. Wir wollen unjern Bru- 
der rufen lajjen.“ 


Kurze Zeit darauf betrat Ru— 
fus, der Sklave, da Gemad, in 
welchem die Gatten jeiner war— 
teten. 

Beiheiden, doch ohne ein äu— 
Beres Beichen der Unterwürfig- 
feit, blieb er am Eingang ftehen. 

„Du ließeſt mid rufen, o 
Serr!” ſprach er, und die blauen 
Sermanenaugen waren voll jtum- 
men Fragens- 

Prüfend glitt des Klemens 
Bli über ihn hin. Dieje fraft- 
volle, hochgewachſene Gejtalt, das 
Ebenmaß jeiner Glieder, die un- 
gebrochene Schönheit de3 jugend- 
fihen Körpers⸗ — eine Freude 
wäre es gemejen, dies alles zu 
betrachten, hätte nicht jo ſchwere 
Trauer das Antlik des Mannes 


überjchattet. 
„Domitilla hat recht," dachte 
er. „Ein Sklave wie andere 


Sklaven iſt er nicht.” 

„Ich ließ dich rufen,“ begann 
er mild, „um eine Frage an did) 
zu richten. Sag uns doch, mein 
Bruder, welhem Bolfe Germa- 
niens gehörjt du an?“ 

Rufuͤs zuckte zufammen. Er 
zögerte einen Mugenblid. Dann 
überwand er id). 

„Als mein Herr fragit du,“ 
ſprach er, „lo muß ich dir antivor- 
ten. Sch gehörte einft zum Bolf 
der Semnonen.” 

Domitila8 Mugen ſtrahlten 
auf. Dod) jie ſchwieg. Auch Fla- 
pius Clemens ſchwieg eine Weile. 
Dann blidte er den Rufus feit an. 

„Bilt du Sartwin, der Bruder 
de Mafion, eures Königs?“ 
fragte er umdermittelt. 

Aus des Gefragten Antlig wid 
die Farbe. Rufus jchloß die Au— 
gen. Wie in jchiwerer innerer 
Not ballten jich feine Hände. 

„Willſt du uns nicht antwor— 
ten, mein Bruder?“ 

Rufus bob die Lider. So tie- 
fer Schmerz lag jett auf feinem 
Angejicht, daß die Gatten inner- 
lich erſchüttert wurden. 

„sch bin es nicht mehr!” ſprach 
er, und ſeine Stimme klang 
ſchwer und dumpf. Wer dieſes 
Zeichen an ſich trägt“ — er be— 
rührte das Brandmal an ſeiner 
Stirn —, „hat nicht mehr das 
Recht, ein Glied unferes freien 
Volkes, noch gar den Bruder ſei— 
nes Königs ſich zu nennen. Nichts 
tmeiter bin ic; mehr als dein 


_ Anedht.” | 


Eine gute Weile blieb es ftill 
im Gemach. Die ſchwermütigen 
Augen des Germanen wanderten 
in die Weite. 

„Zap mid) nun gehen, Herr!” 
bat er mit blajjen Lippen. 

„Rufus, dur alle Teile der 
Erde ſucht König Mafton nad) 
feinem verſchwundenen Bruder.” 

„Er darf mich nicht finden!” 
ihrie Rufus auf. Er bebte am 
ganzen Leib, „Für ihn muß id 
tot jein! Einer wie ich darf nicht 
Tebend zu jeinem Volke zurückkeh— 
ren. Nie würde ein Glied unfe- 
res Volkes diefes Mal die Knecht— 
ſchaft tragen. Ich aber, — Herr, 
in der Gtunde, da id meinem 
Elend ein Ende machen mollte, 
trat Chriftus, der Herr, in mein 
Leben. Er nahm mir die Waffe 
aus der Hand. Als der Alte — 

der Kriegsknechte mar es, 


Er bie unferen Transport geleiteten 






- als er ihn mir verfündigt hat— 

te, wußte ich, daß ich leben müſſe 
und meine Schmad tragen 
fir ihn, in feinem Dienft. Mein 
Bruder aber darf mir nimmer 
begegnen. Für ihn, für mein 
Volk laß mich geitorben fein!“ 

„Nein, nicht geitorben, Rufus,’ 
ſprach Clemens fejt und bejtimmt, 
„aud fir dein Volk ſollſt du le— 
ben. Sollit den Deinen ein Ber- 
fiindiger des Heils, ein Zeuge 
jein der Herrlichkeit, die dir jelbit 
offenbar worden iſt. Denn nur 
wer für fein Volk Iebt, ihm ein 
Führer zur Wahrheit zu fein, nur 
ein ſolcher lebt auch für Chri— 
ſtus!“ 

„Wie könnte ich dies, o Herr,“ 
ächzte Rufus verzweifelt, „mit 
dem Brandmal der Knechtſchaft an 
meiner Stirn?“ 

Noch ehe ſein Herr zu antwor— 
ten vermochte, war Domitilla auf— 
geſprungen. 

„Wie, wenn es 
dieſes Brandmal?“ rief ſie in 
plötzlichem Erkennen. „Rufus, 
mein Bruder, Gott, unſer Hei— 
land vermag Wunder zu tun. 
Glaubſt du das?“ 

„Herrin, ſchon einmal goſſeſt 
du den Trank der Hoffnung in 
mein verſchmachtendes Herz,“ 
ſagte er. „Geſegnet ſeiſt du da— 
für! Ja, ich glaube! Zwar ſehe 
ich keinen Weg, — aber ich glau— 
be!“ 

„So verlaß uns jetzt, Bruder,“ 
befahl Clemens, der den Worten 
ſeines Weibes mit Verwunderung 
gelauſcht hatte, in ſanftem Ton. 
„Auch mir ward hierinnen noch 
nichts offenbart. Doch wollen 
wir die Sache unſerm Herrn be— 
fehlen und danach weiter darüber 
reden.“ 


verſchwände, 


* 


Domitilla, meine Teure, wa— 
rum entzündeſt du das Feuer ei- 
ner allzu unſichern Hoffnung im 
Herzen dieſes Armen?” fragte 
Flavius Clemens, al3 Rufus ge- 
gangen mar, bormwurfspoll. 

„Beil die Hoffnung durch Got- 
tes Gnade fich erfüllen wird,“ 
rief Domitilla zuverfichtlih. „Weil 
mir der Weg gezeigt wurde, der 
unferen Bruder aus der Nacht 
jeines Kummers führen wird. DO 
mein Gemahl, halt du niemals 
bon Cinnamus, dem Arzt, ge- 
hört?” % 

„Sinnamus?” fragte Clemens 
ſtirnrunzelnd. — „Spridit du 
bon jenem Cinnamus, der fein 


dunkles Geiverbe an der Aemi— 
lichen Straße treibt? Er ift be- 


rüchtigt, entlaufenen Sklaven zur 
Freihei zu verhelfen.“ 

„sa, ihn meine ich,“ ſprach Do- 
mitilla unbefimmert. „O Cle 
mens, Zieber, weißt du nicht, daß 
diefer Cinnamus die Kunſt ver- 
itehen joll, Brandmale zu tilgen? 
Mag er jonjt treiben, was er will, 
was geht e8 und an? Der Staat 
wird jich feiner zu erivehren wiſ— 
jen, wenn er jeinen Intereſſen 
oder dem feiner Bürger zumider 
handelt. Uns aber foll er jekt 
mit dieſer jeiner Kunſt dienen. 
Sch bitte dich, mein Gemahl, fen- 
de eilends einen Boten nad) der 
Aemilitiſchen Straße und laß den 
Cinnamus zu uns fordern!” 

Doch Flavius war nicht ohne 
weiteres gemillt, dies zu tun. Es 
twiderjtrebte ihm, mit einem 
Mann in näheren Verfehr zu tre- 
ten, der in der Stadt übel be- 
rüchtigt und bon jedermann ge- 
mieden war. Domitilla aber bat 
immer dringender. 

„Bedenfe doc,“ ſprach fie mit 
Tränen in den Mugen, „daß das 
Glück zweier Menfchen bier auf 
dem Spiel fteht. Mahnt uns 


nicht der heilige Apoftel, barm- 


herzig zu fein wie unfer Water 
Himmel? Laßt uns, diefer Mah- 
nung eingedenf, nicht länger zö— 
gern, Barmberzigfeit zu üben an 
diefem armen Bruder!” 

Flavius Clemens, ſchon halb 
gewonnen, überlegte nod). 

„Ein Vorſteher der Gemeinde 
fol auch fein Haus unbeflecdt 
erhalten,” jagte er. Diefer Mann 
gilt als ein Webeltäter!” ’ 

„Auch die Kinder diefer Welt 
müffen dem Seiligen dienen!” 
rief Domitilla ſchlagfertig dage- 


gen 1", 
„Sch kann mich,“ ſprach Cle⸗ 


mens, „der Wahrheit deiner Wor— 
te nicht verſchließen. Indeſſen — 
laß uns, ehe wir handeln, unſeren 
Herrn um klare Weiſung in die⸗ 
ſer Sache bitten. Wiſſen wir 
doch nicht einmal, ob der Mann 
dieſe Kunſt wirklich verſteht.“ 

Die Gatten beugten ihre Knie— 
Mit kurzen, innigen Worten brei- 
tete der Vorjteher der Gemeinde 
die Angelegenheit vor jeinem 
himmlischen Vater aus. 

„Mache du uns nun,“ bat er, 
„deinen Willen fund und gib uns 
Freudigfeit, ihm nachzuhandeln.“ 

„Amen!“ ſchloß Domitilla in 
der Gewißheit ihres Glaubens. 

Eine Weile noch blieben die 
beiden in ſtillem Gebet. Als ſie 
ſich wieder erhoben hatten, reichte 
Flavius Clemens ſeinem Weibe 
die Hand. 

„Wir wollen einen Boten nach 
der Aemilitiſchen Straße ſenden!“ 
ſprach er. 

Noch am gleichen Tage — 
denn die Zeit drängte — erſchien 
Cinnamus, der Arzt, im Land— 
hauſe. Ein kleiner, gedrungener 
Menſch war es. Wie poliertes 
Metall glänzte ſeine Glatze. Nicht 
ein einziges Härlein wuchs dar— 
auf. Der Saft des Molchs, den 
er als unfehlbares Mittel gegen 
den Haarausfall einſt allen ſeinen 
Patienten angepriefen, hatte an 
ihm jelbit feine Wirkung verjagt. 

Dem Sklaven, der ihn hinein- 
geleitete, zwinkerte er aus pfiffi— 
gen Veuglein zu. Der aber tat, 
al3 bemerkte er es nicht. Mit un- 
bewegtem Geſicht hob er den Tür- 
vorhang. Cinnamus ſtand dor 
dem Herrn des Haufe und jeiner 
Frau— 

„Sei gegrüßt, edler Clemens!“ 
ſprach er, ſich tief verneigend, 
„lei gegrüßt, hohe Gattin des 
Erlaudten!” Noch einmal, noch 
tiefer verneigte er- jih. „Darf 


euer gehorjamer Knecht Fragen, 
welchem Umſtand er das Glüd 
verdankt, euer vielgerühmtes 


Haus betreten zu dürfen?” 

Das Antlik des Clemens blieb 
fühl. Cr kämpfte mit einer jtar- 
fen Wbneigung. Das Aeußere 
diejes Mannes war nicht geeig- 
net, Sympathie zu erwecken. 

„Man jagt,“ begann er ohne 
Umjchmweife, „du verſtändeſt die 
Kunſt, Brandmale aus der Haut 
eines Menſchen zu tilgen. Sit 
dem jo?” 

Cinnamus fniff die Augen zu. 

„Der edle Klemens,“ begann 
er nach) furzem Zögern vorfichtig, 
„wird mit diefer Frage nicht ei- 
nen armen Teufel, der bei all 
jenem Tun einzig darauf bedacht 
it, dem Staat und feinen Mit- 
bürgern zu dienen, eine Falle ftel- 
len. Sa, ich veritehe dieje Kunſt.“ 

„Biſt du bereit, jie in meinem 
Hauſe auszuiben ?“ 

Der Arzt verneigte jich wieder. 

„Herr, glaube mir,“ fagte er 
demütig, „daß ich die Ehre, dir 
dienen zu Dürfen, wohl zu ſchätzen 
weiß. Allein — nur bei jungen 
Menſchen und folchen: mit gefun- 
den Säften pflegt das Werk zu 
gelingen: 

„sn diefem Falle dürften mir 
aljo auf Erfolg hoffen. Doc) ſage, 
mie vieler Zeit bedarfit dur dazu.“ 

„Herr, die Operation felbit ift 
in weniger al3 zwei Stunden 
vollendet. Dann wird ein Fieber 
ſich einftellen, das indeffen nur 
einige Tage zu währen pflegt. 
Der Verband darf erit nach zwei 
bis drei Wochen gelöft werden. 
Dann wird mohl eine Narbe, doc) 
fein Brandmal fichtbar fein. Die 
Operation aber iſt fehmerzhaft, 
Herr. Sit der Patient Fräftig 
genug, fie zu ertragen?” 

„E3 handelt fi um 
Germanen.” 

„Um einen Germanen?“ rief 
der Arzt erfreut. „Dann bin ic) 
ohne Sorge! Die Kinder ger- 
manifher Mütter find Hart ge- 
möhnt. Ausdauernd find fie, 
zum Guten ſowohl wie Teider 
auch zum Schlimmen. Schmerzen 
wiſſen fie Flaglos zu ertragen. 
Germanen find uns die ange- 
nehmften Patienten. So darf ich 
did wohl bitten, mid den Mann 
borerit ſehen zu laſſen, damit ich 
unterfuche, wie tief der Brand in 


einen 


enden Sie fid an uns: 


Wie und wohin immer 
Flugzeus — schiff — 
eten höfliche und aufmerfjame Bedienung. 


HENRI D’ESCHAMBAULT LTD. 


— St. Boniface, Man. — 


wir bi 


136 Provencher Ave. 


die Haut eingedrungen HER 
In diefem Augenblid erſchien 
er Türſklave. 
———— die Gattin des Arici, 
nius wuünfcht dich zu begrüßen! 
meldete er, und Domitilla, die 
mit größter Spannung der Un- 
terredung der beiden Männer ge 
folgt war, erhob ſich ſogleich und 
verließ eilends das Gemad). 


Adeſte und Domitilla jahen ſich 
jetzt häufig. Erſtere hatte vor 
wenigen Tagen die heilige Taufe 
Seit man das Ber- 


empfangen. ] 
mögen ihres Gatten für den 
Staat beichlagnahmt und fie 


ſelbſt aus ihrem ſchönen Haufe 
getrieben hatte, wohnte jie in ei— 
ner bejcheidenen Mietwohnung. 
Klaglos ertrug fie die traurige 
Veränderung ihrer Lage und war 
mit großer Freudigfeit bereit, ih— 
re ganze, freigervordene Kraft in 
den Dienjt der Gemeinde zu ſtel— 
len, deren Mitglied jie nun ges 
worden war. 

Doch nicht die gemeinſame Lie— 
be zu Chriſtus allein war es, die 
ein feſtes Band der Freundſchaft 
um die Herzen der beiden Frauen 
ſchlang, — ein tiefes, gegenſei— 
tiges Verſtehen auch zog ſie zu— 
einander. Die warmherzige, leb— 
hafte, aber etwas zarte Domitilla 
ſowohl wie die ernſte, in der 
Schule des Leides zu immer völ— 
ligerer Klarheit der Erkenntnis 
heranreifende Adeſte empfanden 
mit ſtiller Freude in der andern 
die Ergänzung des eigenen We— 
ens. 

Heute hatte ein beſonderer 
Grund ſie in das Landhaus ge— 
führt, und bald nach den erſten 
Begrüßungsworten, als ſie trau— 
lich beieinanderſaßen, begann ſie 
davon zu reden. 

„Liebe“, ſprach ſie, „in dieſer 
Nacht hat der Herr durch einen 
Traum zu mir geredet, und eine 
innere Stimme trieb mich, dieſen 
Traum dir mitzuteilen. Ob er 
dir zur Warnung dienen ſoll 
oder zur Aufmunterung, — ich 
weiß es nicht. Mag der Herr 
ſelbſt dir zu ſeiner Zeit die Deu— 
tung ſagen. Denn du, Domitilla, 
warſt der Mittelpunkt meines 
Traumes.“ 

Die Gattin des Clemens, ein 
wenig erjtaunt, ein wenig er- 
ſchreckt, horchte auf. 

„So jage mir, was dir gezeigt 
ward“, bat jie. Vielleicht finden 
wir feine Deutung.” 

Weite ſchwieg einen Augen— 
blick. Dann ſchlug fie die feelen- 
vollen Augen auf und begann: 

„Umglüht von allen Farben 
der Erdenröte jah ich dich, Domi- 
tilla. Du warſt allein. Nebel 
ftiegen aus der Tiefe und ſchieden 
dih von allem, was um dich 
war. Du aber weintejt. Und auch) 
ich mollte zu dir eilen und ber- 
mochte doch nicht, mich zu bewe— 
gen. Da jah ich, wie eine Sand 
die deine ergriff und dich hinweg⸗ 
führte, hinab zum Ufer des Mee— 
tes, ja über die Wellen hin bis 
zu einem Felſen, der fteil aus 
den Fluten ragte. Du Itandeft 
auf diefem Felſen. Mit grimmi- 
ger Wut ſchlugen die Wellen ge- 


gen ihn, vermochten aber nicht, 
auch nur deine Füße zu neßen. 


Jene Hand hielt dich, und dein 


Angeficht glänzte. — D N 
ſchwand das Geſicht.“ — 
Sie verſtummte. Sinnend 


blickte ſie vor ſich hin, als ſähe 


Sie reiſen, ob per 
Eiſenbahn, 


Tel. 201 137 





Wer wünſcht ein 


Beim oder Farm 


in der Umgegend von Rofthern? 
SR Gehalt. Verſicherung, Anlei- 
hen oper Geldanlagen, Abonne- 
ment auf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Zugendfreund” „Wa⸗ 
ter Softener” Apparate, Formu- 
Inre für Pakete, Schifftskarten 
für Ginwanderer? 
J. KIRCHMEIER, 


Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 
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A. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Nechtz- und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave., 816 Abvenue 
Building 
Winnipeg, Man. 

Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 
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Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Truds. 


G. B. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


\ "eollisıon 
2 3 N EXPERTS - . 
Ten. — Atze 
165 Smith Street- "2333 - Pfone 97726 
Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 











Jegliche 
Anto-,Body“- und Färbearbeit 


——— 
ſowie auch 


„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 


& BODY WORKS 
R.R. 1, Abbotsford, 





B.C. 
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In Krankheitsfällen 


sebrauden Sie die unfchädlichen, 


doch zuverläfjigen Ho $ 
ſchen Mittel di —— 


DR. C. PUSHECK 
Bu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
897 Alverstone St. 
Winnipeg, Man. 
Man fchreibe um eine Preisliſte. 
—⸗—⸗Ú ÚÚ—f 


— Traumbild noch immer 
Domitilla 
„Adeſte, 

„kannſt du 


faßte ihre Hand. 

ne 
‚Du er Deutu ie- 
ſes Bildes zweifeln? 8 er 
Sreundlichteit bat der Herr 
u diefen Traum au uns gere- 
5 = = felbit, Chriftus, iſt der 
En ar unerihüttert fteht, ob 
van ie Wellen einer empörten 
N ihn umbraufen, Auf ihm 
0 \ meine Seele ruhen, furdtlos 
und froh in der Gewißheit, daß 


ſeine Acht : 
hält,“ —— Hand mic 


Goortſetzung folgt.) | 


Dr. GEO B. MeTAVisH 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 

5-8PM , 


\ 
\ 


ie Geburtähilte, 









Frauen · und Rinderkrankheiten. 


PHYSICIAN AND SURGEON 


Residence Phone 
46 857 








Mittwoch, den 11. Februar, 1948 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 7 





a 


12 Wellington Ave., Box 284 


REALTy Lry 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 


Wir haben über 400 Offerten von Stadt» und 


Narmeigentum 


auf unferer Lifte 
Anleihen auf Farmen bis 20 Dahre Frift gegen 5%. 
Wir verfafien Teftamente — Fonfultiert uns in Erbſchaftsfragen. 
Um Näheres bitte an uns zu ſchreiben. 


G. H. Epp, —— 





Dr. N. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Office: 95 069 
Mejidenz: 84 222 
j Empfangsitunden: 


2—5 Uhr nachmittags. 
1612 Boyd Bldg, Winnipeg 
| I 





’ 








David Frieſen 
Bedienung in Teitamenten, 
Belittiteln u.j.m. 


OFFICE: £ 
520 MceIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 93 869 
Residence Phone 33 310 








Office Res. 
504 086 503 242 


Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 


Empfangsitunden: 

2 — 5 Uhr nachmittags 
Sonnabend von 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave. Winnipeg, Man. 
1 Block mejiten 
bom Concordia Hofpital. 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
o 


Chartered 
Accountants 
0 
1110 McArthur Bldg. 


Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 


— Telephones - 















— — 
Office⸗Phone Wohnungsphone 
97 116 401 853 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
812 Xoronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, 


Manitoba. 








Augendvereins- 


Proaramme 
d. Manitobaer Jugendorgamfation. 
20 cents pro Stüd portofrei. 

No. 16. Frühling. 

No. 22. Eſther Ried. 

No. 27. Hochzeit. 

No. 30. Frühlingsankunft. * 

No.34. Ehriſtliche Erziehung und 
Bildung. 

„44. Paſſion. 

* 49. = Heilands Sterben 1. 
Auferitehen. j 

10.50. Die Kriftliche Familie, 
JOHN P. DYCK, 

Gretna, Man, Box 166 








Berlangt 


werden alle Rehhäute! 
— Wir nehmen jede Rehhaut — Werft keine weg — 
— Die find wertvolll — 
| Jede $1.50 bis zu 91.75. 


i afel8 und Squirrels“ zu neuen hohen Preifen. 
—— Käufer von Rinder- und Pferdehäuten, 
Pferdehaar n.a.m. 


Liefern Sie vertrauensvoll an die 


AMERICAN HIDE & FÜR CO. 


Bir find die größten 


157-159 Rupert Ave., 
— ne ! 
0. | 


E. Fettes, — 


Verlangen Sie freie neue Preisliſte und Verfandzettel, 


Geo. Martens. 


Winnipen Nordende... 
(FHortjegung von Seite 3—5) 


Bon bejonderem Segen mar 
in diefem Jahr wieder die jähr- 
lihe Bibelfonferenz, die in den 
Tagen zwiſchen Weihnachten und 
Neujahr durfte abgehalten mer- 
den. Es dienten wieder die Brü- 
der A. 9. Unruh, $. H. Sanzen 
und 3. B. Toms. Das Thema 
war „Chrijtus“, nah Hebräer 
Rap. 16 und 10. Br. 3.8. 
Töws hielt an den Mbenden die- 
jer Tage Evangelifationsanfpra- 
hen. Es durften in den Tagen 
einige Zuhörer Frieden mit Gott 
nrachen. Der. von diefen Konfe- 
renzen ausgehende Segen iſt 
ſchwer zu ermeffen. Die Ver— 
fammlungen werden von Sahr 
zu Sahr zahlreicher bejucht. 


Allen Tieben Lejern den Frie— 
den Gottes und die Gemeinschaft 
jeines Heiligen Geiſtes im neu- 
angetretenen Jahr wünſchend, 

grüßt, 
F. Klaſſen — Korr. 


Heimacaanaen. 


Unjer geliebter Gatte und 
Bater, Jakob Ph. Wiebe, wurde 
im Sahre 1879 am 27. Septem- 
ber im Dorfe Philippstal, Krim, 
geboren. Er entihlief am 3. 
Sanuar 1948 felig im Serrn, im 
Alter von 68 Sahren und 3 Mo- 
naten. In Rußland widmete er 
fih dem Lehrerberuf. Cr mar 
Glied der Mennoniten Brüder 
Gemeinde. Sm Sabre 1906 ber- 
ehelichte er jih mit Schw. Lieſe 
Stiefen. Bor Musbruh des 
Krieges im Sahre 1914 ging er 
mit jeiner Familie nad) Amerika 
und wohnte die erſte Zeit im 
Städthen Mountain Lafe. Hier 
Itarb aleih 1915 feine Frau, un— 
jere Mutter und ließ Pater mit 
5 Rindern zurüd. Cine Tochter 
iſt ihm ebenfalls im Tode vor— 
angegangen. Später verlegte er 
jeinen Wohnort nah Minneapo- 
lis, wo es ihm durch fleißige Ar— 
beit gelang, ein Heim zu erwer— 
ben. Er jchloß fich hier der Bap— 
tiitengemeinde an, deren treues 
Gliede er blieb bis zu jeinem To- 
de. Vor 15 Sahren trat er mit 
mir, Witwe Agnes Do, in die 
Che. Bor einem Sahr fand ji 
ein Herzleiden. Nach elf Monaten 
ſchwerer Krankheit, beſonders 
ſchwer in den letzten vier Mona— 
ten, wo wir des Herrn Nähe 
beſonders ſuchen und finden durf— 
ten im gemeinſchaftlichen Leſen 
des Wortes Gottes und im Ge— 
bet, ging er mit den Worten: „In 
deine Gnade hülle mein ſchwaches 
Herz und mad)’ es endlich ſtille 
in Freud und Schmerz”, am 3. 
Januar ſanft und ruhig heim. 
Am fünften Sanuar fand in der 
Baptiſten Kirche eine Leichenfeier 
ftatt. Am 6. Sanuar wurde die 
Hülle in Mountain Lake zur Ru— 
be beitattet. Prediger 8. 8. 












. Grundichriften, 


nebſt Tochter: Luife 


Berndt ſprach über den 98. 
Pſalm. Zwei feiner Zieblingslie- 
der wurden bon einem Quartett 
gejungen: „Ewiger Felien“ und 

„Nimm, Sefu, meine Sünde“, 
Es überleben den Berftorbenen 
jeine Gattin Agnes Wiebe, ein 
Sohn Jakob Wiebe, drei Töchter, 
zwei Töchter geb. Dyck, eine 
Schwiegertochter, vier Schwieger- 
jöhne und achtzehn Großkinder. 
Wir trauern, doch nicht als fol- 

‘he, die feine Hoffnung haben. 
Die trauernde Familie. 


Sur Beachtuna. 


So Gott will und wir eben, 
reife ih am 26. Februar diejes 
sahres von hier nad) Winnipeg 
ab, wo meine Adreſſe bis zum 24. 


März borausfichtlich fein wird 
c/o Canadian Mennonite Bible 


College, 103 Furby Street, Rin- 
nipeg, Manitoba. 

Wenn alles geht wie geplant, 
und wenn meine Gefundheit, und 
Weg und Wetter, jo jind, daß ich 
es machen kann, werde ich über 
einige Wochenende und auch an 
einigen Wochentagen abends nicht 
zu weit vom College abgelegenen 
Gemeinden mit dem Wort dienen 
fönnen. Eingerichtet muß dies- 
bezüglich alles mit Rev. Arnold 
Regier, PBrinzipal des College, 
werden, der am beften weiß, was 
in der Sache möglich fein wird. 

Am 25 Februar dieſes Jahres 
werden e8 25 Sahre, daß meine 
Frau und ich zufammen gebilgert 
haben, und ih hatte mir vorge— 
nommen, gerade diejen Tag feit- 
lich zu begehen, hatte jedoch die 
Rechnung ohne den Wirt ge- 
macht. Gerade diejer Tag paßt 
weder uns noch anderen die teil- 
nehmen möchten. Ein gemäftetes 
Kalb haben wir nicht, und auch 
das andere fehlt, das zum Aus— 
richten eines großen Feſtes nötig 
it, und fo wird unjere Silber- 
hochzeit ſehr beicheiden ausfallen, 
und es werden außer diejer Notiz 
feine  befonderen Einladungen 
dazu abgefandt werden. Aber mer 
Sonnabend, am 21. Februar 
1948, beginnend um 3 Uhr nad 


“mittags, an einem kleinen Got: 


tesdienit mit uns teilnehmen und 
mit uns danfen und beten will, 
wird uns zu der Zeit in unſerer 
Kirche hier in Waterloo berzlich 
willkommen fein. 

Der Serr hat ung mohlgetan. 
Danft Ihm mit ung! 

Eure in dem Herrn 

Cliefe und Jacob H. Sanzen. 


Bitte, 


Für arme Flüchtlinge in Eu- 
topa bittet die „Poft-Miſſion“ 
um Bibeln, Teſtamente und Bi- 
belteile, auch kleine Riederbiücher‘ 
find willfommen, 

Poit-Miffion, 
Bor 125, Oſoyoos, B. E. 








Brief in der 
„Rundſchau“. 


No 140 — von Heinrich Hüb— 
ner, Deutſchland, an ſeinen 
Freund Heinrich Frieſen, bei 9. 
Bergen in Manitoba. 





Fur Anfraae 
Seite 4, „Mennonitifche Rund— 
ſchau“ vom 28, Januar 1948. 


Das Wort „Gnade“ als Ant- 
mworf auf die Frage: „Was wird 
mich bergen aus dem Körper die- 
ſes Todes?“, iſt feine Einfügung 
des Ueberſetzers, ſondern eine 
Wiedergabe aus zwei andern 
und zwar aus 
dem Vatikanus und Sinaitikus 
wie er war, ehe er redigiert wur— 


de. 
P. Koſlowſtkh, 
Niverville, Man. 


Wer will helfen? 


Frau Elfriede Siemens, geb. 
Folg, geb. 1. 2. 04 in Kronau, 
Siemens, 
geb 13. 3. 36 in Neu-Schönfee, 
Sagradowka, möchten gerne nad) 
Kanada fommen, wenn fi ein 


Applikant für fie findet. Frau 
Siemens hat ihren Mann und 





„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte.“ Pſalm 119, 105. 


Sued-End M.B.-Gemeinde 





zwei Söhne verloren, hat auch 
feine Verwandten in Sanada. 

Ihre Adreſſe iſt: SHovejtadt, 
Schloßſtr. 17, Kreis Soeſt, (216) 
Weſtfalen, Br. Zone, Deutſch— 
land. 


Briefe von Leſern. 


Berichte hiermit, da, wir hier 
bei Birgil, Niagara-on-the-Lafe, 
Ontario, diefen Winter jchönes 
Wetter haben. Nur paar Grad 
an Froſt und ſozuſagen Fein 
Schnee; jind jehr dankbar dafür. 
Hatten eine gejegnete Gebetswo— 
che. Wir find auch dankbar, dat 
nad) Ontario ſchon etliche Flücht- 
linge aus Europa gefommen find. 
Es Tiegt alle8 in des Seren 
Hand, wir fönnen uns nichts neh— 
men, es muß alles erbeten jein. 
Die Arbeit in den Gärten wird 
Ihon Wieder aufgenommen, es 
geht dem Frühling entgegen. Ei- 
nen Gruß und ein gejegnetes 
Jahr allen Arbeitern der „Rund- 
ſchau“! 

Nick J. Dück. 


Wünſche Ihnen auch im neuen 
Jahre genug Gnade und Kraft 
vom Herrn für die Arbeit. Die 
ſchönen Gedichte und die kurzen 
Betrachtungen über ein Gottes— 
wort auf der erſten Seite haben 
mir ſchon manchmal einen 
Schritt weitergeholfen auf mei— 
nem ſchweren Wege. 

Frau K. Eſau, B. E. 


Zuvor wünſche ich dem Editor 
und ſeiner ganzen Arbeitsfamilie 
Gottes reihen Segen und Bei— 
Itand für das Jahr 1948. 

Wir find nod immer, Gott fei 
Danf, ſchön gefund und wünſchen 
dasſelbe auch allen denen, die ſich 
unſer noch in Liebe erinnern, hier 
in Kanada und auch allen geme- 
jenen DOrenburgern. Möchte nod) 
fragen, ob mal jemand einen 
Brief von dort erhält? 

Abraham und Katharina Wiebe, 
Bor 253, Coaldale, Alta. 


Brief aus der 
Gefangenſchaft. 


England, den 8. 1. 48. 

Allwöchentlich erhalte ih re— 

gelmäßig die „Mennonitifche 
Rundſchau“. 

Seit 1929, da wir aus Neu— 
Halbſtadt, Molotſchna, Rußland, 
nach Deutſchland zurückkehrten, 
hatten wir keine Verbindung mit 
unſerer Mennonitengemeinde. 

Augenblicklich bin ich hier in 
England. in Kriegsgefangenſchaft 
und werde, jo Gott will, im Au- 
guft diefes Jahres meine Heim- 
reife nach Serrnhut, dem fo ſchö— 
nen Städtchen der Brüdergemein- 
de antreten. 

Während meiner Zeit bier in 





Winnipeg — (Ecke William und Juno) 


Gine freundlide 

Einladung an 

Durchreifende 

| zu unferen fonntäglichen 

' Gottesdienften 
Morgen 

9:45 Sonntagsſchule 

10:45 PBredigt-Gottesdienft 
Ubend3 

7:00 Predigt-Gottesdienft 


Manitoba 





Gefangenſchaft bin ich ſtets hoch— 
erfreut, wenn mir die Poſt die 
„MennonitiiheRundihau” 
bringt, denn jie bedeutet für mic 
ein Stüclein Heimat. Sie ent- 
hält viel Erbauung und Iehrrei- 
che Artikel. Much von meinen Ka- 
meraden wird dieje Zeitung gele- 
jen. 

Ich bitte Sie freundlichit, mir 
die „Mennonitiihe Rundfchau“ 
auf nachitehende Anfchrift zu ſen— 
den: 

194 P.O.W. Camp PBenfridge, 
Teedesley near Stafford.. 

Auch meine Berwandten ver— 
mitteln auf diefem Wege herzliche 
Grüße. 

Möge Ihnen und allen Mit- 
wirkenden für das Jahr 1948 
viel Kraft gegeben werden, auf 
daß Ihre jegensreiche Arbeit auch 
in diefem Jahr am Mufbau im 
Reiche Gottes beitrage. 

Mit mennonitiihem Gruß 

Ihr ergebener 
Edmund Sudermann., 
(Wir grüßen Dich, Edmund, 


und jenden dir die „Mennoni- 
tiſche Rundſchau“ bis Auguſt 
1948. — Red.) 





Munich. 


Zwei fleine Mädchen möchten 
gern einen Onkel oder eine Tante 
in Amerifa haben, oder mit Elei- 
nen Mädchen in ihrem Alter in 
Briefwechfel treten: 

1. Helga Theis, Kaiferslautern 
(226), ‚bon der Tannftr. Nr. 8, 
Franzöſiſche Zone, Deutihland. 
10 Sabre alt. 

2. Ingrid Bullen, Königswin- 
ter, Dollendorferftrage 36, Rhein⸗ 
land Giegfreis. Flüchtlingskind 
aus Schleſien, auch ungefähr 10 
Jahre alt. 

Be RE 





ERDE .75 
—— 30 


26 


Leben und Tod (2. verbeſ⸗ 
ſerte Auflage 
Wanderndes Volk, 1, Buch 
(2, Auflage) ma 1, 00 
Wanderndes Bolf, 2, Buch 1. 00 
Da ift euer Gott, 
neues Bredigtbuch 


..0 000er. 


1.80 


Altes und Neues zu Wei acht 
und Neujahr. ar ee 25 


Diefe 

beziehen vom Verfafler 
JACOB H. JANZEN, 
164 Erb Street West, 


“ur 00.000 


Kaffee 


5 Pfund Naffee und 5 Pfund Zuder 


10 un meißer Kriſtall-Zucker 


10 Pfund Neis, gute Qualität .. 
Pafet 8 — 39,80 

DBIS a a Mehl 

—— I Zucker 

an Kaffee 

BD N 


Waterlo, Ontario, Canada, 
— — zu 
RE RER $4.50 
ER re 389 
—— 84. 76 


Fahrrad » Reifen und Schläuche. 
Englifches Fabrikat. Europäifche 
Größe 28:1% und 26:14, Bro Sat 
2 Reifen und 2 Schläuche, $10.00 
Portozuſchlag für De erreich 
33c pro Paket 
87,00 


Gratis fenden wir unferen Katalog für andere Palet⸗Auswahl. 


1133 BROADWAY 


DRAGONER TRADING CO. 
4 


NEW YORK 10, N.Y. 


 Suteingeführte Vertreter werden an einigen Pläthen noch angenommen, 


Sonderpreife für Organifa 


nen, 


CALL'CHELSEA 3-6811 


Wie 
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Nachrichten . . » 
(Fortiegung von Seite 5—5) 


die italienische Lira wegen der 
Verſchlechterung der Wirtſchafts— 
lage des Landes im Kurſe be— 
deutend zurückgehen wird. 

x 


Vereinigte Staaten von Judo— 
neſien. — Eine neue Nation, die 
nach dem Muſter der Vereinigten 
Staaten aufgebaut iſt, enſteht 
jetzt um den „Smaragdgürtel“ 
des Aequators herum. Sie ſetzt 
ſich aus zehn indoneſiſchen Staa- 
ten zujammen. Dieje umfafjen 
ein Inſelreich, das jih um ein 
Gebiet von 3000 Meilen bon der 
Weſtſpitze Sumatra bis nad) 
Neuguinea eritredt. E3 handelt 
jih dabei um micht$ anderes al3 
um die märdenhaften Gemwürzin- 
jeln, die Kolumbus juchte, als er 
Amerika entdedte. 

Dreihundert Sahre lang iſt die- 
je8 ganze Gebiet unter dem Na— 
men „Niederländiich - Oftindien“ 
befannt geweſen; jet aber fommt 
die Herrſchaft der Holländer zu 
ihrem hiſtoriſchen Ende, wie in 


einem fürzlihd unterzeichneten 
Vertrage ausdrüdiih erklärt 
wird. 


Die zehn verjchiedenen Gebiete 
de langgeſtreckten Archipels bil— 
den eine Bundesregierung, die 
„Vereinigten Staaten von Indo— 
neſien“ genannt; jeder von ihnen 
behält einen hohen Grad von 
Selbſtändigkeit. Jeder von ihnen 
entſendet auf der Baſis ſeiner 
Bevölkerungsziffer Vertreter in 
die Zentralregierung, es wird ſo 
eine Art Repräſentantenhaus ge— 
bildet und auch — auf Grund 
gleicher Vertretung — eine Art 
„Senat“. 

Bis die Verfaſſung fertigge— 
ſtellt iſt, wird das Land eine pro— 
viſoriſche Verwaltung haben, in 
der ſowohl Indoneſer wie auch 
Holländer vertreten ſind. Die 
Verfaſſung ſoll am 1. Januar 
1949 vollendet ſein, und dann 
wird ſich die eigentliche Regie— 
rung konſtituieren. 

Dieſe wird eine Bevölkerung 
von einigen 70 Millionen Köp— 
fen vertreten, von denen die 
Mehrzahl auf Java und Suma— 
tra, Celebes und Hamalhera lebt. 

Die Geſchichte dieſes Inſelrei— 
ches nimmt einen beſonderen 
Platz in der an Buntheit nicht 
armen „Romantik“ der Kolonial— 
entwickelung ein. 

Sie beginnt am Anfang des 
16. Jahrhunderts. Damals kann— 
te nur Portugal das Geheimnis 
des Weges von Europa nach 
„Indien“. Es bewahrte es eifer- 
ſüchtig wegen des ungeheuren 
Reichtums an Juwelen und koſt— 
baren Gewürzen, die fi, wie 
man wußte, auf dem Archipel be- 
fanden. (Später wurde Indien 
ein noch wertvolleres Gebiet, ala 


- Gummi und Del zu den michtig- 


ften PBroduften der modernen 
Zeit zu gehören anfingen.) 


Sinterher jedoch fanden hollän- 
diiche Seefahrer den Weg nad 
Java. Ihnen jollten die Eng- 
länder auf dem Fuße folgen, und 
jo gründeten Sandelöherren in 
beiden Ländern die berühmte 
(oder berüdhtigte?) Oſtindiſche 
Kompanie. Die Spanier Tießen 
ſich etwa um die gleiche Zeit in 
den Philippinen nieder und in 
deren Hauptitadt Manila. 

Und dann begann ein wilder, 
blutiger Kampf zwiichen dieſen 
bier europäifchen Ländern um 
das Alleinreht de Handels mit 
den Beherrſchern diejer Inſeln. 
Diefer Kampf dauerte etwa ein 
Sahrhundert. Er riß die Chine- 
jen und Sapaner und ebenjo die 
Könige von Eeylon, von Burma 
mit in feinen Bann, probogzierte 
eine Revolte gegen das chineſiſche 
Königshaus und wurde die di— 
refte Urjache für die Abſperrung 
der Sapaner gegen die Fremden. 

Die rivalijierenden Völker wa— 
teten um Oſtindiens willen durd) 
ein Meer von Blut; aber-am En- 
de des 17. SahrhundertS war der 
Südchineſiſche Ozean praktiſch 
ganz im holländiſchen Beſitz. Von 
dieſer Zeit bis zum Jahre 1941 
wagte niemand mehr, den Hol— 
ländern den Beſitz der oſtindiſchen 
Inſeln ſtreitig zu machen. 

———— 


Holland. — Königin Wilhelmine 
wird eine Radioanſprache über 
die gegenwärtigen Beziehungen 
zwiſchen den Niederländen und 
Indoneſien halten. 

—— X 


England. — Die Dreimächte— 
Konferenz über die Zukunft Weit- 
deutjchlands wird vielleicht zeigen, 
wie weit Sranfreich mit den US. 
und England bei der Befamp- 
fung de3 Kommunismus in Weit- 
Europa gehen wird. Die Ron- 
ferenz tritt vorausſichtlich am 17. 
Februar zujammen., 


KK 
Syrien. — Wie mitgeteilt wurde, 


hat Präfident Shufri Al Kumat- 


ly von Syrien in einer Botſchaft 
an die Könige von Aegypten und 
Saudi - Arabien „entjcheidende 
Maßnahmen“ gegen die Juden 
in PBaläftina innerhalb der näd)- 
ten drei Monate verlangt. 

Ahmed Al Aharabati, der ſy— 
riſche Wehrminiſter, Fonferiert 
mit Amin El Huſſeini, dem Mufti 
von Jeruſalem. 

xXXX 

Indien. — Die Leiche Mohandas 
K. Gandhis wurde am 31. Ja— 
nuar auf einem großen Scheiter— 
haufen aus duftendem Sandel— 
holz verbrannt, umringt von ei— 
ner Menge, die ſich hyſteriſchen 
Schmerzenausbrüchen hingab. 

Devadas, der Sohn des Ma— 
hatma, legte die brennenden Koh— 
len unter die vier Ecken des Schei— 
terhaufens, auf dem, von Blu— 
men verdeckt, die Leiche ruhte. 
Polizei und Militär benutzten 
Knüppel und Gewehrkolben, um 





Zur Beachtung! 
Tafchen- und Armbanduhren, „Mantel- 


Clocks“, Diamant- 


und Siegelringe 


und anderes kaufen Sie auf leichte Abzahlungen bei 


J. P. KOSLOWSKY’S JEWELLERY 
102 Arlington St. 





Winnipeg, Man. 
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Alter [J oder neuer DJ Lejer. (Unbedingt anmerken) 
Bei Adrefienwedfel gebe man aud die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
man lege „ ft“, „Money Order“, ‚Ereeh Money Order“ 
oder „Boftal Note“ ein, nicht Banlcheds, bitte 

Brobenummer an irgend eine Abrefle frei— 


Mennonitiſche Rundſchau 
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die Zehntauſende zurückzuhalten, 
welche vorwärtsdrängten und ein— 
ander niedertrampelten, um einen 
Blick auf die pathetiſche Zeremo— 
nie zu erhalten. Es gab zahl⸗ 
loſe Verletzte, aber keine ernitli- 
chen Falle. ‚ 

Unter der Menge, die eimen 
Halbkreis um den Scheiterhaufen 
bildete, befanden ſich jene, welche 
im Sterbezimmer Gandhis die 
ganze Nacht Wache gehalten hat- 
ten. 

Der Trauerzug hatte vom Pa— 
laſte des Millionär Birla einen 
fünf Meilen langen Weg bis zum 
Sweiterhaufen 3 u r ü d zulegen. 

Es dunfelte bereit3, als der 
Tranerzug den Scheiterhaufen 
am Ufer des heiligen Juma-Flu— 
Bes erreichte. Ehrfürdtig hoben 
viele Hände die Tragbahre aus 
Bambusjtäben mit der Leiche von 
dem Verdeck eines großen Auto- 
mobils. Hindu - Priefter und 
Frauen fangen Hymnen und Ge— 
bete. Roſenblätter, Blumengir— 
landen und Blüten fielen wie ein 
Schauer über die näher drängen— 
de Menge. Oft beſtand die Ge— 
fahr einer Panik. Polizei und 
Militär ſchritten roh ein, um die 
Menſchen zurückzuhalten. 

Devadas und enge Freunde 
des Ermordeten goſſen Gallonen 
von Ghee ein Oel, das aus 
gereinigter Butter hergeſtellt 
wird — über den Scheiterhau— 
fen aus Sandelholz, der auf einer 
drei Fuß hohen Plattform aus 
Ziegelſteinen errichtet worden 
war. 

Nach dem Hindu-Nitual ſchritt 
Devadas dreimal langſam um 
den Scheiterhaufen, was die end— 
gültige Durchſchneidung der ſterb— 
lichen Bande zwiſchen Vater und 
Sohn ſymboliſieren ſollte. 

Dann legte Devadas die bren— 
nenden Kohlen an den vier Ecken 
des Scheiterhaufens nieder, Trä— 
nen ſtrömten dabei über ſein Ge— 
ſicht. Der Brauch bei manchen 
Sindu - Verbrennungen, die glü— 
benden Kohlen dem Vater direkt 
auf die nacdte Brust, über das 
Herz zu legen, diefer Schmerz 
wurde dem Gohne glüdlicher- 
weiſe erſpart. 

Hierauf goß man aus irdenen 
Krügen und Meſſingpfannen wei— 
tere Mengen Ghee über das San— 
delholz, ſo daß die Flammen hell 
lodernd aufſchoſſen. Noch mehr 
Sandelholz wurde über die Leiche 
aufgeſchichtet, die nun nicht mehr 
zu ſehen war. Die Menge 
drängte naher und verſuchte 
Aſche zu erhaſchen und angefohlte 
Holzitüce, um fie als Andenken 
mitzunehmen. €3 beitand Ge— 
fahr, daß die Menge in die Flam— 
men geitoßen würde, jo daß Po— 
fizei und Militär einſchritten. 

Innerhalb von einer Stunde 
war der Sceiterhaufen ein glü- 
hendes Kohlenbett. Das Feuer 
wird 36 Stunden im Gange ge- 
halten worauf man die Miche jam- 
meln und in den heiligen Ganges 
ſchüttet. 

Nachdem das Feuer niedriger 
gebrannt war, ſtiegen Devadas 
und ſein Bruder Ramads, ein 
Geſchäftsmann in Nagpur, in den 
Jumnafluß und badeten dort, wie 
es ihre Religion vorſchreibt. Seit 
der Stunde, da ihr Vater den 
Tod fand, hatten ſie gefaſtet, 
aber jetzt konnten ſie wieder Spei— 
ſe und Trank zu ſich nehmen. 

Der Einäſcherung wohnte das 
geſamte Kabinett ſowie der bri— 
tiſche Generalgouverneur Earl 
Mountbatten und Lady Mount- 
baten bei. 

— Wird der ermordete Ghandi 
zum nationalen Symbol nicht 
nur für die Hindus, Sondern 
auch für die Mohammedaner 
werden fönnen? Das iſt die große 
Schickſalsfrage der indiſchen Zu- 
funft. Würde dem Mord an 
Gandhi gelingen, die Verſöhnung 
der feindfeligen Religionen auf 
dem Wege, den Gandhi anemp- 
fahl, weiter zu führen, fo wiirde 
das Sein Lebenswerk zum größ- 
ten Triumpfe führen und miürde 
die Hoffnung aller fremden 
Machthaber zerftören, die hoffen 
den Gegenjab zwiſchen Moham- 
mebdanern und Indern benuken 
zu fönnen, um im Trüben zu fi- 
ihen. Schon hat der bolfchermi- 
ſtiſche Dftopus feine Arme zu 
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Estates, 


hinduftaniichen wie mohamme- 
———— Gruppen ausgeſtreckt, 
wie in Paläſtina den richigen 
Moment abwartend, wenn es gel- 
ten wird, raſch und entſchloſſen 
auf eines der beiden Pferde zu 
etzen. 

— weiß nicht den 
Srund der Ermordung. Wurde 
Gandhi von einem Sanatifer nie 
dergejchoffen, der feine Lehre der 
Setvaltlofigfeit haßte, oder waren 
weit Junflere Mächte am Werte? 

Die meitverbreitete Annahme 
findet Glauben, daß der Meuchel- 
mord Teil eines peinlichſt genau 
ausgearbeiteten Planes linksge— 
richteter Extremiften war, die alte 
Sarde der jet an der Macht 
befindlihen SKongreßpartei zu 
ſtürzen. 

Der Adjährige Hindu aus Poo— 
na, welcher nad) Ermordung 
Gandhis verhaftet worden tar, 
wurde einem Geheimberhör unter 
dem Namen Narayan Vinayak 
Gadſe unterzogen. 


— Ba Mat, der Premier Bir- 
mas vor dem Kriege, erflärte, 
Sandhis Tod könne zu einem 
Siege des Kommunismus füh— 
ren. „Sch zögere, die Mutma- 
kung auszufprecdhen, daß indiſche 
Kommunisten den Mord auf An- 
stiften Mosfaus ausgeführt ha- 
ben”, fagte er, „aber Gandhis 
Tod wird den Kommuniften e3 
möglih machen, ſich ungehindert 
auszubreiten.” 

Ba Mam meint, die Zurüd- 
haltung, melde die Perſönlich— 
feit Gandhi rechtsgerichteten 
Elementen auferlegte, werde nun 
aufhören, jo daß jie einander be- 
fümpfen werden. „Falls dies 
eintritt, wird der Kommunismus 
das Zand überrennen.” 

kA x % 


Rußland. — Wie der Moskauer 
Sender mitteilte wird der Mili- 
täretat der Somjetunion für 1948 
2,500,000,000 Rubel teniger 
betragen al3 im Sabre 1947, 
aber das Gejamtbudget da3 höch- 
fte in der Sowjetgeſchichte fein. 
Der Somwjet - Finanzminiiter ha- 
be dem Oberſten Sowjet erflärt, 
beißt es, daß die Gefamtausgaben 
fiir die Streitkräfte des Landes 
66,000,000,000 betragen werden. 
Auf Grund "der offiziellen 
Mechielrate in der Sowjetunion 
entiprehen die 66,000,000,000 
Rubel $12,452,000,000. 
Präfident Truman Hat den 
Bundeskongreß um $11,025,000- 
000 für die Nationalverteidigung 
im nächſten, Sahr erſucht. 
Zwerew, der Yinanzfommiffar, 
brachte das größe Gejamt-Budget 


‚in der Somwiet - Gejchichte in 


Vorihlag — nämlich 387,900,- 
000,000 Rubel $(77,580,000,- 


000). 

AK K.K 
Frankreich. — Frankreich hat der 
Regierung der Vereinigten Staa— 
ten mitgeteilt, daß die Zahl der 
deutſchen Kriegsgefangenen in 
Frankreich noch 301,440 beträgt. 

Das Staatsdepartment teilte 
mit, daß die Franzofen vom 14. 
März de letzten Sahres bis zum 
1. Sanuar des Taufenden Jabres 
181,645 Deutihe aus der Ge- 
fangenfchaft entlaffen haben und 
weiteren 96,360 Gefangenen 
„der Status eines freien Arbei- 
ters“ verliehen wurde, 

KIN x 


Paläftina. — Die UN - Kom- 
miſſion für die Teilung Baläfti- 
nas toird im März nad) dem Hei- 
ligen Land reifen. Das genaue 
Datum hängt noch von den Ver⸗ 


handlungen mit den Bri 
von der Debatte im — 


Sicherheits⸗ 
rat über die — * 
internationalen Polizeimacht ab; 
‚Die Briten haben bereits ange- 
fündigt, daß fie am 15, Mai auf 


ihr Mandat in Paläftina berzich- ⸗ 


ten werden, aber die Teit « 
fommiffion, in: der fünf Nationen 


‚berfreten find, fol nicht bereit. 
fein, auf den beiden Run . 
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einzugehen, daß fie nicht früher 
—* ur Mocen vor dem Ende 
3 Mandats nad) Paläjtina ge- 
ben jollen — 

ückblick. — 

94. Sanuar. — Schneeſturm 
mit Winden von 50 Stundenmei- 
{en fucht New York heim. — U. 
S. planen feinen Pakt mit Weit- 
europa in der nahen Zukunft, 

25. Sanuar. — Abwertung 
des franzöjiihen Franc um die 
Sälfte erfolgt. Diefe Maßnahme 
iit troß des Widerſtands Londons 
ergriffen worden. — Schweres 
Erdbeben auf den Philippinen. — 
12 Tote bei neuen Kämpfen in 
Baläftina. — Neue Kämpfe bei 
Ronitfa, Griechenland. 

%6. Januar. — Polen mobi- 
Ifiert feine Jugend. — 3 Mraber 
bei Bir - e8 - Seba getötet. — 
Philippinen haben neue Erdſtöße. 

27. Januar. — Ruffen jchlie- 
ben mit Polen Handelspakt, der 
letzeren erlaubt, fir $45,000,000 
innerhalb von acht Sahren zu 
faufen. — Sraf® Kabinett ge 
ſtürzt nach englandfeindlichen Un- 
ruhen. — Staat3 - Department 
übernimmt am 1. Suli die USN.- 
Zone. 

28. Januar. — Bier Millio- 
nen Arbeiter in der USN.-eng- 
liſchen Zone drohen aus Nah- 
rungsforgen mit Streik. — 
„Prawda“ wendet fi gegen Ge— 
danfen eines Balfanbundes. — 
Ein Frachtdampfer finft bei Sa- 
pan, 316 vermißt. — USY- 
Slugzeug in Europa bermißt. — 
Iraks Ex-Premier flieht aus 
Bagdad. 

29. Sanuar. — Gtreifaufruf 
der Arbeiter Baden! und Würt- 
tembergs. — Engländer jperren 
Brüden ins Seilige 
England und Dänemark nehmen 
Handel wieder auf. 

30. Januar. — Mahatma 
Gandhi bei einer Gebeksver— 
ſammlung erſchoſſen. — Wafhing- 
ton ſchränkt Ausfuhr von Del ein. 
— Großes englifches Flugzeug 
zwiſchen den Azoren und Bermu 
da verſchollen. — Freier Gold— 
markt in Frankreich geſichert. 
1.5 Millionen deutſcher Büroan— 
geſtellter in der engliſchen Zone 
beſchließen Proteſtſtreik wegen un— 
genügender Nationen. 


Deutſche Textbücher. 
Durch die Lehrer von Para⸗ 
gua) angeregt und durch das M. 
C. ©. befürwortet, find die ſechs 
Sprachbüchlein von Richard Lan- 
ge friſch gedrudt worden. Diefe 
Büchlein, erjheinen in 2 Teilen, 
jeder Teil enthält 3 Hefte. Diefe 
Sprachbücher enthalten ein ſehr 
reichhaltiges Material und Auf⸗ 
gaben zur Rechtſchreibung, Wort- 
kunde, Zeichenſetzung, Sprachlehre 
und Stilbildung. Einer unſerer 
kompetenten Sprachlehrer an ei— 
ner Bibelſchule äußerte ſich über 
dieſes Büchlein ſo: „Ddies iſt das 
— Ri — brau⸗ 
en. iſt wirklich ei - 
iin Sefeben,. Ser 
er erite Teil ift fertin zum 
— Die ei Bipeffähne 
en amd ortbildungsichulen ha⸗ 
u ihren Bedarf jchon gededt. 
= find noch eine Anzahl Bücher 
orhanden und find befonders 
auch für die Sonnabendihulen zu 
empfehlen. Die Auflage wird 


“ a nenert werden und 


ſich lohnt, 
—— — 


um einen Monat fertig fein. 
(in 
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freundlichſt, bei den enter Be 


ftellungen den Betrag bei 
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Ne Veftellungen wödhten’an den 
en seichneten überwieſen wer⸗ 
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